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Predigtitudie über Mtatth. 16, 1—4. 


(Für den Sonntag nad) Neujahr.) 


„Da traten die Pharifaer und Sadduzäer zu ihm, die verfuchten 
ihn und forderten, daß er fie ein Zeichen bom Himmel fehen liebe”, 
B. 1. Der Herr FEfus befand fich damals, als diefe Gefchichte fich 
ereignete, in der Gegend von Magdala (15, 39), einer Heinen Stadt 
auf der Weftfeite des Sees Genegareth. Der HErr hatte auf der Oft- 
feite des Sees in der Wülte eine große Menge Volks auf wunderbare 
Weile gefpeilt, 4000 Mann, ausgenommen Weiber und Kinder, und 
war dann nach diefem Wunder über den See gefahren an das meftliche 
Ufer. Markus (8, 10) berichtet, dak der HErr nach der Speifung der 
Viertaufend in der Gegend bon Dalmanutha gelandet jei. Das war 
wahrjceinlich ein Dorf in der Nähe bon Magdala, das etiva 1% Stun- 
den bon Tiberia3 entfernt lag. WBielleicht wollte SEjus fih fo dem 
Golf entziehen, Das gerade durch die Speifungswunder befonders erz 
regt wurde und ihn zum irdifchen König machen wollte. Aber auch in 
jener abgelegenen Gegend war der HErr nicht jicher bor jeinen Feinden. 
Auch dort fanden fie ihn. &3 tritt uns ja zu allen Zeiten diefe Wahr- 
nehmung entgegen, ivie eifrig jo häufig die Feinde de3 HErrn und 
feiner Kirche find, wie fie feine Mühe und Anjtrengung fecheuen, um 
ihm zu fehaden, um fein Meich zu unterdrüden. Wie befhämen oft 
Die Feinde des HErrn in ihrem Eifer für ihre böje Sache die Viinger 
des HErrn, die häufig fo faul und träge jind in den Angelegenheiten 
des Reiches Gottes, jo nachläflig, wenn eS gilt, zu jtreiten für ihren 
Herrn und feine Sade. 

Die BPharifaer und Saddugaer waren e8, die fich Hier 
an den HErrn machten, ihn zu verfuchen. Dieje beiden Hauptieften des 
damaligen Sudentums hatten ja wenig miteinander gemein. Die gez 
febeSeifrigen, gefebesitolgen, vielfach heuchlerifchen Pharifaer und die 
ganz meltlichgefinnten Gabddugder, die Gottes Wort verachteten und 
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vielfach Teugneten und nach den Lüften ihres Fleifches wandelten, lebten 
meiften3 in bitterer Feindfchaft miteinander. Hier finden mir fie beide 
miteinander verbunden gegen den SErrn. Wenn e3 gilt, gegen den 
HErrn aufzutreten und fein Gvangelium, gegen-feine Kirche, jo finden 
fich vielfach auch Leute zufammen, die fonft nicht biel voneinander ifjen 
wollen, ja, die fich font bitter feind find. Darin ftimmen alle natür- 
licen Menfchen itberein, fotvohl die, welche ihre Gerechtigfeit in einem 
ehrbaren, frommen Leben fuchen, al auch die, welche nach ihren Lüften 
in einem ungebundenen Leben wandeln wollen — darin ftimmen fte 
überein, dak fie nichts miffen wollen von Chrifto, dem Heiland der 
Siümder, von feinem Evangelium, daß mir allein aus Gnaden, duch 
den Glauben an diefen Chrijtum, jelig werden. Dieje Wahrheit it 
jeden natürlichen Menfchenherzen, einerlei wie e$ fonft geartet ift, ein 
Greuel. — G3 ijt möglich, dak diefe Leute, die hier zu SEju famen, 
ihn zu verfuchen, Abgefandte des Hohen Rates in Yerujalem waren, 
daß wir e3 bier alfo mit einer feierliden Gejandtichaft der Hochjten 
Behörde der Suden zu tun hätten. Darauf tweijt der Umijtand Hin, 
daß fie bom HErrn das Zeichen nicht etwa erbaten, jondern jehr fate- 
gorifch forderten. Sm Namen des Hohen Nates forderten fie bom 
Heren, daß er ein folches Zeichen tue. 

Ein Beihen bom Himmel, aus dem Himmel, forderten fie. 
Der Herr folle fie ein recht augenfällige3 Wunderzeihen am Himmel 
feben laffen; dann wollten fie glauben, daß er der Meffias fei. Sie 
dachten dabei vielleicht an ein Wunder, wie eg einit der Prophet Elias 
getan hatte, da er Feuer bom Himmel herabreqnen ließ. Der Herr 
hatte ja viele Zeichen und Wunder getan, er hatte Kranke geheilt durch 
fein Wort, hatte jelbit Tote auferwedt; aber das alles war nach der 
Meinung diefer Leute nicht genug. Cin recht auffalliges Wunder am 
Himmel jolle er fie fehen laffen. C3 mag fein, daß die Pharifaer bei 
ihrer Forderung an das Wort des Propheten Yoel dachten: „Und mill 
Wunderzeichen geben im Himmel und auf Erden.“ (Roel 3, 3.) EB 
var, auch abgefehen von der unredliden Gefinnung, in der fie fragten, 
fehr anmapend von diefen Leuten, eine folche Forderung an den Herrn 
gu stellen, ihm, der der HErr ijt, vorfchreiben zu wollen, mas er zuvor 
tun, welche Bedingungen er zubor erfüllen müffe, ehe fie an ihn glauben 
würden. Wie dürften wir dem HErrn etwas vorjchreiben wollen! Und 
doch gibt es bis auf den heutigen Tag viele, viele Leute, die alfo 
handeln, die auch dem HErrn die Bedingungen vorfdreiben, unter denen 
fie glauben wollen. Sie wollen auch diefe oder jene recht augenfalligen 
DBemeije für die Göttlichfeit der chrijtlicjen Religion haben. Wenn das 
Ehrijtentum in recht auperlicher Machtitellung fich zeigte, wenn die 
großen Mafjen daran glauben, wenn die Gelehrten, die Angefehenen, 
die biel auf Erden gelten, ihm Beifall geben würden, dann twollten fie 
auch dem Worte Gottes glauben; aber wie fünne das Evangelium die 
rechte Neligton, die Wahrheit fein, da es jo wenig ausridte, da eg 
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befonders die Neichen und Gelehrten von fich ftoßel Go verlangt der 
eine diefeS, der andere jenes Zeichen, ehe er glauben will, daß SEfus 
der Ehrift, der Heiland der Welt, und daß jein Wort göttliche Wahr 
heit fei. &3 fehlt diefen Leuten gewöhnlich an der redlichen Abjicht. 
Sie wollen nichts von YEfu und feinem Evangelium wiffen, fie wollen 
aus ihren Sinden nicht herausfommen, fte wollen ruhig und ungeftirt 
in ihren Lüften weiter dahingehen und fo fuchen fie nad GEntfehul- 
digungen, marım fie das Evangelium nicht annehmen, befonders wenn 
fie einen Eindrud von der Wahrheit des Coangeliums befommen haben. 
Nicht ihr Verftand, fondern ihr böfer Wille hindert fie, an Chriftum zu 
glauben. Co fchreibt auch Luther zu diefer Stelle: „Wenn unjere 
Lehre alle Wunder Chrifti und der Apoftel tate (twietvohl deren weit 
mehr täglich gefchehen), doch wenn fie nicht folche Wunder tate, die fie 
felbjt ermablten, jo wäre e3 nichts. Wiederum, wenn das gefchähe, 
twas fie felbjit erwählt hätten, würde die BVerleumdung gleich da fein, 
eS wäre bom Teufel gejchehen, weil jie (die allein die Kirche und Kinder 
Gottes find) jolches nicht tun fünnen. Man foll’s machen, wie fie 
tollen, oder foll alles unrecht fein. Wenn aber das gefchieht, was fie 
felbft wollen, das ijt exit fatholifd, wenn es ihnen fo beliebt, denn fie 
find der Herr, der alles tut im Himmel und auf Erden, ohne Gott, 
außer Gott, über Gott.” (St. 2. VII, 272.) 

Nicht in redlicher Wbficht ftellten diefe Juden dem Herrn ihre 
Forderung, nicht darum, um ein Hindernis aus dem Wege zu räumen, | 
das fie noch aufhielt, zu Chrijto zu fommen. Gie wollten Chrijtum 
nicht als ihren Heiland annehmen. Gie legten ihm diefe Forderung 
bor, um ihn zu berfuden. Gie wollten ifm eine Falle jtellen, um 
eine Handhabe wider ihn zu gewinnen. Gemißlich meinten fie, daß 
der HErr ein folches Wunder’ nicht tun Fönne, und in Ddiefem Falle 
mollten fie ihn verdächtig macjen bei dem Volk, daß er der Meffias 
nicht fet, fondern ein ohbnmädtiger Menfch, der feine Wunder auf Erden 
nur mit des Teufels Kunft und Beijtand ausrichte. Oder hätte der 
Herr ein folches Zeichen getan, ivie die Yuden forderten, fo hätten fie 
auch Mittel und Wege gefunden, ihn beim Volf zu verdächtigen. Daran 
lag ihnen alles, des HErrn Anfehen und Wirkfamfeit beim Volf zu 
fchädigen. Diefe Bitte, diefe Forderung feiner Feinde war aber aud 
eine Berfuhung für den Herrn felbft. „ES handelte fich, mie fcjon 
öfter in feinem Leben, um eine Entfceheidung darüber, ob er feine Gegner 
bejehämen und zugleich auf Teichte Weife durch eine außergewöhnliche 
Machttat fich Glauben beim Volk verfchaffen, oder aber in den Schranfen 
de3 Baterwillens bleiben und auf dem entfagungsvollen Weg des Leidens 
und Gterben3 die Erlöfung bewirken folle.” (Mayer.) Hinter den 
Feinden ftand der Hauptfeind, der Teufel, der den HErrn verfuchte, ihn 
untren zu madjen in feinem Heilandsberuf. Der HErr hat auch hier 
diefer Verfuchung twiderftanden. Er ift gwar verjucht worden allent- 
halben gleichtwie twir, dod) ohne Sünde; er hat immer twieder den Ver- 
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fuder unter feine Füße getreten. Wahrlich, er fann uns Kraft geben, 
daß auch wir, feine Zünger, dem Satan, der mit feinen BVerfudungen 
und Anfehtungen zu allerlei Sünden uns Tag und Nacht feine Ruhe 
Yäßt, widerftehen und ihn in die Flucht fchlagen fonnen. Und dak mir 
e3 tun in der Kraft unfers Heilandes und feines Wortes, dazu bat er 
uns fich felbjt zum Vorbild gegeben. 

„Aber er antwortete und fprah: Des Abends jpredt ihr: E3 
wird ein jchöner Tag erden, denn der Himmel ijt rot; und des 
Morgens fprecht ihr: C3 wird heute Ungemitter fein, denn der Himmel 
ijt rot und trübe. Ihr Heuchler, des Himmels Geftalt fonnt ihr urteilen, 
fonnt ihre denn nicht auch die Zeichen diefer Beit urteilen?“ BW. 2. 3. 
Go lautet der erfte Teil der Antwort unfers Heilandes auf die Forde- 
rung der Pharifäer und Sadduzäer. Der Cvangelijt Markus fügt - 
nod Hinzu, daß SCjus in feinem Geift gefeufzt babe. Der 
Herr, der HerzenStiindiger, ducchfchaute alfobald die Arglift feiner 
Feinde, er erfannte ihren bijen Sinn, er fah ihre unredliche Abficht 
und über diefe fhändliche Bosheit feiner Feinde feufgte er in feinem 
Geift, in feinem Herzen. Er hatte den Thron feiner Herrlichkeit ver- 
laffen, er war in Sammer und Not gefommen aus herzlicher Liebe zu 
Diefen Menfchen, er wollte für fie leiden und fterben, um aud fie zu 
erlöfen bon ihren Sünden, und er fand bei ihnen nur bitteren Haß 
und Feindihaft. Wie muß der HErr fort und fort jeufzen über jo 
viele Menjchen, die alle Liebe, alle Gnade des HErrn von fi ftoßen, 
die feine Liebe mit Füßen treten, fie mit giftigem Haß vergelten, die 
duch ihre mutiwilligen Sünden ihren Heiland auf3 neue Freuzigen. 

In feiner Antwort zeigt der HErr jeinen Gegnern zunädft, dak 
fie eS jehr wohl berjtanden, im gewöhnlichen Leben die Geftalt des 
Himmel3 zu prüfen, aus dem Ausjehen der Wolfen und der 
Luft, aus Morgen- und Abendrot die Befhaffenheit des Wetter voraus- 
gujagen. In den Dingen diefer Welt, da jind fie wobhlerfahren. Rug 
fonnen jte urteilen in den Angelegenheiten, die ihr irdifches Wohlfein 
betreffen, da mwiljen fie Die Vorzeichen trefflich gu deuten. Aber, fo zeigt 
der Herr ihnen ferner, Die Zeichen der Beit, die das Reich 
Gottes anzeigen, die darauf hindeuten, was für eine Beit im Reich 
Gottes nahe ift, die wiffen fie nicht zu deuten. Die Zeichen der Beit, 
die auf mich, den Meffias, hiniveifen, die fonnt ihr nicht verftehen. 
Das fam nicht daher, daß diefe Zeichen nicht Har und deutlich genug 
geivejen wären, jondern teil fie nicht auf fie achteten oder fie nicht 
berftehen mollten, fie in ihrer Feindfhaft gegen den HEren falfch 
deuteten. Auf welche Zeichen der Zeit tweift der HErr fie wohl hin? 
Er Hatte ohne Zmeifel die Zeichen im Sinn, auf melde er auch die 
Slinger des Johannes Hintvies, da fie zu ihm mit der Frage famen: 
*/, Sift du, der da fommen foll, oder follen wir eines andern warten?“ 
Da hatte der HErr ihnen geantivortet: ,,Gchet hin und fagt Zohanni 
Wieder, was ihr jeht und Hort: die Blinden fehen, und die Lahmen 
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gehen; die Ausfabigen werden rein, und die Tauben hören; die Toten 
ftehen auf, und den Armen wird das Evangelium gepredigt.” Er will 
ihnen fagen: Ihr wollt ein Zeichen vom Himmel fehen, woran ihr 
erfennen fonnt, daß ich der Meffias fei. Warum achtet ihr Fugen 
Leute, die ihr im gewöhnlichen Leben Zeichen fo wohl zu deuten mift, 
nicht auf die Zeichen, die rings um euch gefchehen, die da Har und 
unmiderfprechlich zeigen, daß ich der Meffias bin? Xch tue die Wunder 
und Zeichen, von denen die Propheten getweisfagt haben, dat man fie 
in den Tagen des Mefjias fehen werde. ebt erfchallt im ganzen Lande 
die Föftliche Predigt des Evangeliums, die den Armen, den armen 
Simdern, bermeint ijt, von der die Propheten verheißen haben, daß 
der Meffias fie bringen werde. Wenn ihr glauben mollt, daß ich der 
Meifias jei, jo habt ihr wahrlich dazu Betweijfe und Zeichen genug. 
Aber ihr wollt nicht glauben, auch ein Zeichen bom Himmel miürde 
euch nicht dazu beivegen. Nicht darum ijt e3 euch zu tun, mich als 
euren Heiland anzunehmen, fondern eine Sache gegen mid zu finden. 

Die Pharijaer und Saddugäer find ein getreues Abbild aller Ge= 
chlechter der Gottlofen, auch unfer3 heutigen Gefdhledhts. Der natür- 
Viche Menfch ijt gewöhnlihd Hug in iedifchen, mweltliden Dingen. In 
bezug auf feine iwdifhden Angelegenheiten vermag er fehr mohl die 
Zeichen der Zeit zu deuten und zu urteilen. Wie gefchidt verjteht e3 
der Landmann, den Stand de3 Wetters zu prüfen, um danach) feine 
Arbeit einzuteilen. Wie gefchict verjteht e3 häufig der Kaufmann, die 
Vorfommniffe der Zeit zu beurteilen, um dDanach feine Handelsgejchafte 
einzurichten, damit er jich bor Verluft beivahre, oder damit er fich aupere 
Borteile fidere. Go ift der natürliche Menfch jtet3 darauf aus, feinen 
irdifhen Nuben zu juchen, das jich möglichit ficher zu ftellen, was er 
für feinen Gewinn Hält. Mber ivie wenige Menfchen beurteilen ihre 
Beit in geiftlider Hinficht! Noch erfchallt in unferer Zeit, in unferm 
Lande die Predigt des Evangeliums von Chrifjto, dem Sünderheiland. 
Noch tönt der Ruf an unfer Ohr: „Kommt, denn eS ijt alles bereit!” 
Wie wenige achten auf diefes große Zeichen unferer Zeit und jchließen 
daraus, daß jebt für fie die angenehme Zeit, der Tag des Heil3 da ift, 
die Gnadenzeit, da der Mefjias als ihr Heiland da ijt, da fie felig 
werden können. Die irdifchen Dinge halten ihre Sinne und Gedanken 
gefangen; was fümmert fie die Predigt von dem gefreugigten Chrijtus? 
Und wenn diefes große Zeichen einmal ernftlich in ihr Leben Hineintritt, 
daß fie fich mit im auseinanderfegen miiffen, dann ijt es ihnen ein gei- 
chen des Anitoßes und des Ürgernifjes. Dann fucen und finden fie, mie 
die Feinde Chrijti hier, allerlei Vorivande und Entjchuldigungen, um es 
abzulehnen. Sa, wenn das Evangelium anders bejchaffen mare, wenn 
e3 mit äußerer Macht aufträte, äußerlich die Völfer unter fic) gwange, 
twenn e3 Gindrud machte auch auf die Mächtigen und Klugen diefer 
Grde, wenn e3 aufträte al hohe Weisheitslehre nach der Weife der 
menschlichen Philofophien, die die Vernunft anftaunt, jo twollten jie 


6 Predigtjtudie über Matth. 16, 1—4. 


auch glauben. Aber tvie fonne man von ihnen. verlangen, das als . 
Wahrheit anzunehmen, dem die ganze Welt, alle, die etivas in der 
Welt gelten, widerfprehe? Sie fordern auch wie die Pharifäer be- 
fondere Zeichen, dann mollten fie glauben. Auf die Zeichen, die das 
Evangelium immerfort vor ihren Augen tut, achten fie nicht und wollen 
fie nicht achten. Das Gpangelium ermweift fid) heute noch als Gottes 
Kraft an allen, die e3 glauben, eine Gottestraft, die fie retiet aus 
der Anechtfehaft der Sünden und fie zu freien, feligen Kindern Gottes 
macht, die aud) dem Tode jelbft ruhig entgegentreten. Dieje Zeichen 
wollen die Ungläubigen nicht fehen. Und jelbft wenn der HErr ihnen 
befondere Zeichen und Wunder gäbe, fo würden fie dennoch nicht glauben. 
Sie würden neue Entfhuldigungen für ihren Unglauben finden. Sie 
wollen eben nichts bon dem Evangelium miffen, fie wollen nicht, daß 
SEjus als der Gnadenfönig über fie herrfche. — Und iwie die Gottlofen 
auf diefeg große Zeichen der Beit nicht achten, jo achten fie auch nicht 
auf die andern Zeichen der Zeit. Das ijt des HErrn Wille, wir Chri-z 
ften jollen alle die Ereiqnijfe der Beit, alles, was jich zuträgt in der 
Natur und im Bölferleben, anfehen im Licht de3 göttlihen Wortes, 
anfehen und beurteilen in bezug auf Gottes NReih. Große Natur= 
erfcheinungen, Stürme und Wafferfluten, Erdbeben u. dal., Unglüds- 
fälle, die weite Kreife erjchiittern, die Begebenheiten in der Gefchichte 
der Staaten und Lander, das find alles Zeichen, die uns darauf hin- 
tweifen jollen, wie eg im Neich Gottes fteht, Zeichen, die und merfen 
Tajjen follen, was der HErr dadurch uns jagen mill, Zeichen befonderer 
Gnadenheimfuchungen Gottes über ein Volt oder befonderer Beiten de3 
Gericht3 über ein Land. Die Gottlofen achten auf diefe Dinge nicht 
alZ auf Zeichen; fie bleiben an den äußeren Vorgängen hängen, fragen 
nach außerlichen irdifden Urfachen, fuchen dieje zu befeitigen und ihrer 
Wiederfehr vorzubeugen. Cie erjchreden wohl einen Wugerblic, aber 
bald ijt alles bergefjen. Sie achten nicht auf die Zeichen der Zeit. 
Sie achten nicht darauf, jie fragen nicht danad), daß das vom SErrn 
fonunt, daß er dadurch die Menfden aus ihrer Sicherheit und Gleich- 
gültigfeit aufjchreden und jie beivegen twill, auf fein Wort zu merfen. 
Vor allen Dingen erfennen fie nicht, daß alle joldhe Ereigniffe uns 
Zeichen fein follen, daß eS mit diefer Welt einjt ein Ende hat, daß der 
Herr gewiplic), und gwar bald, tviederfommt zum Testen Gericht, 
„zum Fluch dem, der ihm flucht, mit Gnad’ und füßem Lichte dem, der 
ihn Tiebt und jucht“. Alle Zeichen der Zeit deuten darauf hin, daß 
jebt die lebte Zeit it, daß bald die Mitternaditzftunde fommen wird, 
da der HErr erjcheint in feiner Herrlichkeit, diefer Welt ein Ende zu 
machen. Die Welt achtet diefer Zeichen nicht. Die Gottlofen leben 
dahin in ihrem fleifchlihen Sinn und faufen und verkaufen, freien 
und lafjen jich freien, bi jener Tag fie überfallen wird wie ein Dieb 
in der Nacht, und fie dem Born und Gericht Gottes nicht entrinnen 
werden. Wir Chrijten jollen und mollen um fo mehr achten auf unfere 
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Beit. Alle Ereigniffe jollen ung die Frühlingsboten fein, die ung anz 
zeigen, dab die öde Winterzeit diefer Welt zu Ende geht, dak die 
fröhliche Zeit de3 Sommers de3 ewigen Lebens fich naht, da wir mit 
Freuden unjere Häupter aufheben dürfen, darum daß fic) unfere Gr- 
löjung naht. Wir wollen unfere gange Zeit mit allen ihren Greigniffen 
immer mehr anjehen lernen al8 Zeichen, die Gott uns fendet, als 
mahnende, marnende, tröftende Zeichen, die uns ehren, aufs Wort 
zu merfen. Die Klugheit der Kinder diefer Welt in der Beachtung der 
Zeit gu ihrem irdifchen Nuben und Vorteil fol uns ein Vorbild fein, 
daß wir Hug und mweife find in geiftlichen Dingen und daraufhin die 
Zeichen unferer Zeit recht beurteilen, daß mir allezeit im rechten Glauz 
ben warten und hoffen auf die Erfcheinung der Bufunft und Herr= 
Vichfeit des großen Gottes und unjers Heilandes ICju Chrifti. Die 
Chrijten bedürfen auch noch immer der Grmahnung dazu. C3 fommt 
fo leicht bor, daß auch fie die Zeichen der Beit iiberjehen oder fie nur 
beurteilen nach ihrem Wert, den fie etiva für das irdifche Leben haben. 
Sie jollen gufehen, daß fie der Voriwurf des HErrn nicht trifft: „Könnt 
ihr denn nicht auch die Zeichen diefer Zeit urteilen“, daß ihr Gottes 
Finger darin jeht? 

„Dieje böfe und ehebrecherifche Art fucht ein Zeichen, und foll ihr 
fein Zeichen gegeben werden denn das Zeichen des Propheten Sonas. 
Und er ließ fie und ging davon“, BV. 4. Eine „böje und ehe- 
brederifme Art“ nennt Chrijtus die Pharifaer und Saddugder. 
Unter dem Bilde der Che wird uns in der Schrift, befonders im Alten 
Tejtament, das innige Gemeinfchaftsperhältnis, das Bundesverhaltnis 
zwifchen Gott und feinem erwählten Volk dargeftellt. Sehovah ift der 
Bräutigam, und fein erwähltes Volk ijt die Braut, die der Herr fish 
in Gnaden verlobt, die ihm Treue verjprochen hat. Und jenes Ge= 
fehlecht der Suden war nun ein ehebrecherifches Gefchlecht, ein Gefchlecht, 
das dem Herrn, feinem Gott, die Treue nicht gehalten, jondern gröblich 
gebrochen hatte. Die Yuden jener Tage, befonders auch die Pharifäer 
und Sadduzäer, hatten den Gott ihrer Vater, ihren Bundesgott, ber= 
laffen; fie hörten weder auf feine Verheigungen noch auf feine Gebote. 
Sie hatten fich felbft einen Gott gemacht nach ihres Herzens Geliiften. 
Diefer Abfall bon Gott trat befonders darin zutage, dak fie den Sohn 
Gottes, den der Vater nad feiner Verheißung ihnen jandte, ihren 
Heiland und Meffias, verivarfen. Das ijt das getreue Abbild aller 
gottlofen, ungläubigen Menfchen. Sie wenden fich von Gott ab, fie 
wollen bon ihm, dem wahren Gott, der Himmel und Erde gemacht hat, 
nicht8 tviffen. Sie verachten fein Wort, feine Gebote und Verheifungen. 
Sie machen fich felbjt einen Gott zurecht in ihren Gedanken, wie er 
ihnen qutbdiinft, wie fie ihn gebrauchen, daß fie nach ihrem Fletjch ruhig 
mweiterleben fönnen. Der natürliche Menfch geht dahin ohne Gott und 
ohne Hoffnung in der Welt. Und vor allen Dingen jind folde ein 
böfes ehebrecherifches Gefchlecht, denen Gott jein Evangelium gefandt 
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Hat, wie damals den Juden, denen e3 oft gepredigt-ift, die feine Kraft 
an ihren Herzen verfpiirt und fich doc) dagegen verhärtet haben. Gerade 
am Evangelium, an Chrifto, der zum Fall und Aufitehen vieler gejebt 
ift, feheiden fich die Menfchen, dah ihre innerften Gedanken offenbar 
erden. ’ 

Der HErr Fündigt diefem Geflecht, den verftocten Yuden feiner 
Zeit, an, dak ihnen fein anderes Zeichen mehr gegeben werden follte 
al8 das Zeien des Bropheten Jonas. Was das für ein 
Zeichen war, fagte der HErr ihnen damals nit. CS war das auch 
nicht nötig; er hatte e3 ihnen furg vorher gefagt. Matth. 12, 38 —40 
lefen mir, daß auch Schriftgelehrte und Pharifäer zu SEfu gefommen 
waren mit der Bitte, fie ein Zeichen von ihm fehen zu lafjen. Da 
hatte er ihnen ganz ähnlich geantivortet: „Die böfe und ehebredherifche 
Art jucht ein Zeichen; und e3 wird ihr fein Zeichen gegeben merden 
denn das Zeichen des Propheten Yonas. Denn gleichwie Jonas war 
drei Tage und drei Nächte in des Walfifches Bauch, alfo wird des 
Menfdhen Sohn drei Tage und drei Nächte mitten in der Erde fein.” 
Der HErr tweijt mit’ diefen Worten auf fein Veiden und Sterben 
und feine darauf erfolgende Wuferftehung hin. Darauf var das, 
was Sonas, der Prophet, erlebte, al er bon dem großen Filed ver= 
föhlungen und nach drei Tagen twieder ans Land gefpieen wurde, ein 
Borbid. Ganz im Anfang feines Lehramtes hatte der HErr die 
Suden, als fie ein Zeichen von ihm forderten, auf daSfelbe Zeichen 
hingetwiefen. Cr hatte damal3 geantwortet: „Brechet diefen Tempel, 
und am dritten Tage will ich ihn aufrichten.“ Der HErr hatte, mie 
Sohannes Hingufjebt, geredet bon dem Tempel feines Leibe3. (Boh. 2, 
19 ff.) Zu jener Zeit verjtanden die Jünger den HErrn nod nicht; 
alg er aber auferjtanden war, gedachten fie daran, daß er dies gejagt 
hatte, und glaubten der Schrift und der Rede, die KEfus ihnen gejagt 
hatte. Der HErr hat diejes Zeichen den Juden auch wirklich gegeben. 
Er Hat fich in die Hände feiner Feinde überliefert, er hat fic) von ihnen 
martern und töten lafjen; aber er ift nicht im Grab und Tod geblieben, 
fondern, nachdem er im Schoß der Erde geruht hatte, am dritten Tage 
ivieder auferftanden in der Kraft feiner Gottheit. Die Quden, bez 
fonders auch ihre Oberften, aber aud) das ganze Wolf, haben diefes 
Zeichen und Wunder gefehen. Wohl ift der auferftandene, lebendige 
Heiland nicht allem Bolf, nicht feinen Feinden, fondern nur feinen 
Süngern erfdienen. Aber auch jene find feiner Wuferftehung ganz ge- 
wif gemacht morden, fo daß fie diefelbe nicht Teugnen fonnten. Sie 
erfuhren aus dem Munde der Wächter, die fie felbjt an das Grab ge- 
ftellt hatten, daß das Grab leer fet, daß der Engel des HErrn erfchienen 
war und das leere Grab geöffnet hatte. Sie hörten das Beugnis der 
Apoftel, daß der OHErr auferjtanden fei, und fahen die Wunder, die 
dieje im Namen des Auferjtandenen taten zum Zeugnis, dak er nicht 
mehr tot fet, fondern lebe und fich unter ihnen bezeuge, und fie fonnten 
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nidts dagegen fagen und aufbringen, fondern mußten verjtummen. 
Allerdings dag jüdifche Volk Hat auch auf diefes Zeichen nicht geachtet. 
Bwar fdien es guerft, als die Wpoftel mit der Predigt von dem ge- 
freugigten und auferjtandenen Heiland fich in Zerufalem hören Vießen, 
als ob menigitens das gewöhnliche Volk dem Evangelium in großen 
Scharen gufalle, wenn auch die Oberjten, die Bharifäer und Sadduzäer, 
bon Anfang an jich diefer Predigt gegenüber feindlich ftellten und die 
Apoftel verfolgten. Aber bald wandte fich auch das Volf in feiner 
großen Mehrheit gegen das Evangelium. Auch gegen diefes große 
Zeichen haben jich die Juden verftoct, haben Gottes Gnade und Er- 
barmen bon jich gejtoßen im beharrliden Unglauben. Go find fie reif 
geworden zum Gericht. 

Das Zeichen des Propheten Yonas, das ijt für alle Zeiten, das ift 
Heute nocd) das große, alles entjcheidende Zeichen, daß SEfus der wahre 
Heiland der Welt, der verheigene Mejfias ijt, Chrifti Leiden und Sterben 
und befonder3 feine glorreiche Wuferftehung von den Toten. Chrifti, 
des Gefreuzigten, Auferftehung fteht jo recht im Mittelpunft unfers 
Glaubens. Mit feiner Auferjtehung jteht und fällt unfer ganzes Chriz 
ftentum. Sit Chriftus nach feinem fehmählicden Tode nicht wieder auf- 
erftanden, hat der himmlische Vater ihn im Grab gelaffen, hat er feine 
Macht gehabt, fein Leben wieder zu nehmen, dann hat er e3 auch nicht 
freitoillig für un3 gelaffen, dann ift er geftorben wie ein anderer Menfd, 
weil er dem Tod unterworfen war, dann bat er unfere Sünden nicht 
getilgt, dann find wir noc} in unfern Sünden, dann ift das Evangelium 
und unfer Glaube bergeblich. Was follte e3 uns helfen, an einen toten 
Heiland zu glauben? Aber Chriftus ijt wirklich auferjtanden, er hat 
das große Zeichen getan, auf das er hier hindeutet, und fo ift e3 gewiß, 
daß Gott diefen SEfum bon Nazareth, zu unferm HErrn und Chrift 
gemadt hat. Nun ift es gewiß, daß er den Tod und Teufel für uns 
überwunden bat, nun ijt e8 gewiß, daß unfere Sünden bor Gottes Augen 
getilgt find; hat doch Gott das Opfer feines lieben Sohnes für unfere 
Miffetaten als ein vollgültiges angenommen. 

Diefes große Zeichen fteht heute noch da bor aller Welt in der 
Predigt des Changeliums, die da ift die Predigt von dem Gefreuzigten 
und Wuferftandenen. Getwik, der Teufel hat gu allen Zeiten verfucht, 
diefes Zeichen, die Auferjtehung Chriftt, uns ungewiß und twanfend zu 
machen. Er weiß gar wohl, was e3 mit der Auferftehung Chrifti auf 
fih hat. Er weiß gar wohl, daß daran unfer ganzer Glaube an Chri- 
tum hängt und damit unfere Geligfeit. Darum hat er von jeher feine 
fchwerften Angriffe gerade auf diefe Wahrheit gerichtet, daß er jte 
umftoße. Auch in unferer Zeit will man diefen Artifel: „am dritten 
Tage wieder auferftanden bon den Toten“ aus der Welt jhaffen. Nicht 
nur offenbar Ungläubige leugnen ihn, fondern auch foldje, die fic) noch 
Chrijten nennen, die Chriften fein twollen, ja, die als herborragende 
Lehrer angejehen werden tollen in der Chriftenheit. Wher alle Angriffe, 
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die man auf die Auferjtehung gemacht hat, find abgefdlagen. Was 
auch die ftolge menfchliche Vernunft jagen mag, es fteht dennoch felt, 
und Himmel und Hölle können diefe Tatfahe nicht umftoßen, daß 
Chriftus, wie einjt Sonas, war drei Tage und drei Nächte in des 
Walfifches Bauch, im Tode, dak er aber alsdann fröhlich auferjtanden 
ift als der triumphierende Sieger über alle feine und unfere Feinde. 
Die Gegner und Ungläubigen ftoßen fi zwar an diefem Felfen, fte 
Yaufen unabläffig Sturm dagegen, um ihn umguftoßen, aber diefer Fels 
fteht unerjchütterlih. &3 ergeht allen Feinden, wie es einft den Juden 
gegangen tft: fie werden an diefem Felfen Zerfdmettern, diefer Fels 
wird fie endlich germalmen. Wer Chrijtum nicht im Glauben annimmt, 
der fällt endlich dem fchredlichen Gericht Gottes, der emigen VBerdamme 
nis, anheim. Wer dagegen auf diejes große Zeichen achtet, wer an den 
gefreuzigten und auferjtandenen Heiland glaubt, der wird nicht gu- 
fchanden, der hat in ihm Vergebung der Sünden, Leben und Geligfeit. 

Nachdem der HErr feinen Feinden diefe Antwort gegeben hatte, 
fieß er fie ftehen und ging davon. Wer mutwillig fich fort 
und fort gegen Gottes Wort und Gnade verjchließt, den überläßt end- 
lich der HErr fich felbft und dem entzieht er alle feine Gnade. Dann 
folgt da3 Gericht der Verftocung. 


Die Zeit der Kahresmwende fordert ung mie faum eine andere Beit 
auf, unfere Zeit zu prüfen, unfere Zeit mit ihren bejonderen Eigen= 
tümlichfeiten und Erfcheinungen. &3 hat ja jede Beit ihr bejonderes 
Geprage, ihre bejonderen Cigentiimlichfeiten auf religiöfem, fittlichem 
und politiihem Gebiet. Gn jeder Beit treten uns befondere Er- 
fheinungen und Creignijje entgegen, die un3 zum Nachdenken auf- 
fordern. €8 gehört zur Lebensfluqheit fehon auf natürlicdem Gebiet, 
daß man auf feine Beit mit ihren befonderen Bedürfniffen, Nöten, Anz 
forderungen, Die fie an jeden ftellt, achte. Noch wichtiger ift es für 
einen Chriiten, daß er feine Zeit wohl fenne, daß er alle ihre Erz 
fheinungen, ihre Wnjchauungen, ihre befonderen Sünden und Gez 
fahren in das Licht des Wortes Gottes stelle und an diefem untriig- 
lichen Brüfitein fie prüfe. Zu folder Prüfung fordert gerade auch der 
Sahresmecjel auf. Gang pafjend ijt daher auch der vorliegende Lert 
gum Lert für den erjten Sonntag im neuen Jahr ausgewählt worden, 
in dem Chrifius die Pharifder und Sadduzäer darüber ftraft, dak fie 
die Zeichen ihrer Zeit nicht deuten und beurteilen konnten. Wir werden 
auf Grund diejes Wortes zu predigen haben über die Zeichen unferer 
Beit, wie wir Chrijten jte angufehen und gu beurteilen haben, was fie 
uns lehren in bezug auf unfere Zeit und auf die Aufgaben, die unfere 
Beit uns Chriften aufgibt. — Man finnte in der Predigt ausgehen vom 
3. Vers und zeigen, daß die Menfden von Natur fehr ug find, die 
Seiden der Beit gu beurteilen für das irdifche Leben, daß fie fehr wohl 
die Ereigniffe, Begebenheiten uftv. ihrer Beit ausgunitben beritehen zu 
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ihrem irdifchen Vorteil, ihr Geld und Gut zu mehren, Schaden zu 
berbiiten, Nuten daraus zu ziehen für ihr Gefchaft oder für ihre Ver- 
gnügungen ufo. Wber wie faul und: träge find die Menjden von 
Natur, auch noch die Chriften leider, in geiftlicher Hinficht, die Zeichen 
der Zeit zu prüfen und zu beurteilen und bon ihnen zu lernen in bezug 
auf ihr geiftliches Leben! Das Thema fönnte dann Yauten: Wir 
tollen die Zeichen unferer Zeit recht beurteilen. Dabei fonnte man 
1. zeigen, melche3 die Zeichen unferer Zeit find, und 2. zur rechten 
Beurteilung derfelben anleiten. Weim erjten Teil wäre unfere Beit 
gu jcehildern mit ihrem Materialismus, mit ihrem allgemeinen Abfall 
bon Gott, mit ihrem Trachten nach Vergniigungen, mit ihrem Egoisz 
mus, da die Liebe erfaltet ift u. dgl. Aber auch darauf ift Hinzumeifen, 
dab auch in diefer Zeit noch das große Zeichen aller Zeiten fich zeigt, 
die Predigt bon dem gefreuzigten und auferftandenen Chriftus, durch 
den allein tvir feliq werden. Ym zmeiten Teil ijt nachgumeifen, daß 
wir diefe Zeichen der Beit nur dann recht beurteilen, wenn mir fie 
beurteilen nicht nach der Vernunft und nach menjdhlicher Weisheit, fon 
dern wenn tir das alles in das Licht des Wortes Gottes ftellen. Dann 
werden tir erfennen, daß wir noch in der Gnadenzeit leben, aber daß 
wir auch in der lebten Beit leben, da jeden Augenbli der HErr 
fommen fann, um Diefer Gnadenzeit ein Ende zu maden. Daraus 
folgt dann Troft und Crmahnung. — Sch gebe noch einige andere 
Dispofitionen: Getrojt betreten wir im Namen des HErrn das neue 
Sahr. Wohl deuten die Zeichen unferer Beit 1. darauf Hin, daß wir 
in der lebten Zeit de3 allgemeinen Whfalls leben, aber auch 2. darauf, 
daß jeBt noch die angenehme Beit, der Tag des Heils ijt. — Wie tritt 
ein Ehrift ind neue Sahr ein? 1. Er forgt nicht ängitlih um die 
Qufunft; 2. er prüft aber forgfam die Zeichen feiner Beit; 3. er bez 
nubt treu die Gnadenzeit, die ihm noch bleibt. — Worauf gründet fic 
unfer Glaube an Ehriftum? 1. Nicht auf befondere Zeichen und Wun- 
der, wie mande fie in ihrem Unglauben und Aberglauben fordern, jon= 
dern 2. allein auf die Predigt bon dem gefreuzigten und auferftandenen 
Chriftus, die durch mancherlei Zeichen der Zeit beftatigt wird. 
GM. 


Nenjahrspredigt über Luf. 2, 21. 


(Gehalten vom feligen D. X. Gräbner am 1. Januar 1899 in der St. Johannes- 
firche zu Vincennes, Ind. Nachgefchrieben und eingefandt von P. M. Kremann.) 


HErr, unfer Gott, du bift unfere Zuflucht für und für. Che denn 
die Berge worden, und die Erde und die Welt gejchaffen worden, bift 
du, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit. C3 mwechfeln und wenden Jahre 
und Zeiten, e3 fommen und gehen der Menfchen Gefchlechter, aber du 
bleibeft, tie du bift, und deine Jahre nehmen fein Ende. Du bift uns 
im vergangenen Jahre ein gnädiger, barmbergiger Gott und Vater gez 
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twefen; dafür danfen wir dir heute mit Herz und Mund. Du millft 
uns im neuen Jahr ein erbarmender, gnädiger Vater fein; darum bitten 
wir did, HErr, unfer Gott, heute mit Herz und Mund. Ya, bleibe 
bei ung, wie du bei uns geivefen bijt, fet bei uns mit deiner Gnade, 
mit deiner Hilfe, mit deinem Segen, mit deiner Treue, mit deinem 
heiligen, teuren Wort! Sei bei ung bei Tag und bei Nacht; jet bei 
uns in Freud’ und in Leid; fet bei uns im Leben und, wenn es 
fein foll, im Sterben um IE&fu Chrifti millen! Amen. 


Geliebte und Andachtige im HErrn Chriftol „Tröjtet, tröjtet 
mein Golf, fprieht euer Gott!” So jagt der Prophet Sefaias. So hat 
er gefprocjen in fcehwerer Zeit zum Volf des HEren im Alten Bunde. 
„Zröftet, troftet mein Volk!” fo fpricht unfer Gott auch noch Heute. 
Sein Volk zu tröften, das ijt recht eigentlich die Aufgabe feiner Boten, 
Die in feinem Namen feinem Wolf predigen. Cr fpricht: „Tröftet, 
troftet mein Volfl” und will damit andeuten, daß er großes Gewicht 
darauf legt, daß fein Wolf getröjtet wird. Darum fagt er zweimal: 
„Zröftet, trojtet mein Volfl” Und das follen jeine Prediger auch 
twiffen, daß fie Gottes Volf tröften follen, und das foll Gottes Volk 
wiflen, daß eS fich tröften lafjen foll, und daß es, wo Gottes Troft 
verfündigt wird, auch fein fol und hören, was Gott zu feinem Trofte 
ihm fagt. Achten wir aber auch darauf, daß der HErr jagt: „Tröitet, 
trojtet mein Wolf!” Ba, er fagt hier nicht: Tröjtet, tröftet alle 
Welt; denn unter den Menjchen auf Erden find viele, die meinen, fie 
brauchten feinen Troft; und wenn fie des innewerden, daß fie wohl 
Troft nötig hätten, dann wollen fie fich den Troft nicht von Gott durch 
feine Boten verfündigen laffen. Wenn die Welt reich und gefund ijt 
und in Ehren fteht, dann ijt jie eine luftige, vergnügte Welt, dann ift 
fie darauf bedacht, daß fie dDiefeS Leben genießt, Dann geht ihr Sinnen 
und Denfen darauf, fich in diefem Leben ihr Himmelreich zu bauen; 
und wer fein Himmelreich hat, twas braucht der Troft? Und wenn 
jte arm ijt, wenn jie franf ift, wenn fie in Unehre fteht, ja, dann ift’s 
eine unglüdlihe Welt, und dann fucht fie ihren Troft in diefer Welt, 
in den Dingen diefer Welt; dann fucht fie ihren Croft vielleicht in 
faurer Arbeit, um Armut aus dem Haus zu treiben, denn die ift ein 
böfer Gaft; dann fucht fie ihren Trojt beim Arzt und Apotheker, um 
Krankheit aus dem Haus zu treiben, denn fie ift ein böfer Gaft für 
die Franke, arme Welt. Dann fucht jie ihren Trojt im Glaje und im 
Kruge und in allerlei Ungerechtigfeit und bei flingendDem Spiel und 
Yang, um, mo möglich, ihr Unglüd wenigitens auf eine raufchende 
Stunde zu bergefjen. Dann fucht fie ihr armfeliges Los zu vergeffen, 
fucht fic) Hinweggujegen über diefer Erde Yammer und Mithfal und 
fingt fic) bor: Lat uns das Leben genießen!  ,,%reut euch des 
Lebens, meil noch das Lamplein glüht, pfliicet die Nofe, eh’ fie ver- 
blüht“, oder: ,,Das Leben ijt ein Wiirfelfpiel; der eine wirft wenig, 
der andre fwirft viel“; „Nur gliidlich ift, mer das vergikt, mas ein- 
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mal nicht zu ändern ijt”. Go tröftet fic) die Welt. Wenn dag aber 
alles nicht mehr helfen mill und fie endlich dahintergefommen ift, daß 
das alles elende Täufcherei ijt und fein Troft, dann greift fie zum 
Strid, zur Pijtole, zum Giftglas — und das ijt der lebte Troft der 
armen. unglüdlihen Welt. Auch darum Tiegt darin eine tiefe, tiefe 
Wahrheit, daß der HErr feinem Propheten jagt: „Tröjtet, tröftet mein 
Bolt!” Ba, Gottes Volf, das foll getröftet werden. Ihr Lieben, du 
Gottesvolf, diefe Gemeinde und ich mit euch, wir follen getröftet wer- 
den, und Gott der HErr will heute damit anfangen, ung zu tröften. 
on unferm Evangelium legt er uns vor Augen, ruft er ung zu Obren 
und ing Herz hinein den Kern und Stern de3 Trojtes, der Gottes Wolf 
erquidt: 
SEfu Name unfer Croft im nenen Jahr. 


1. Diejen Troft brauden wir, und 
2. Diejen Trott haben mir. 


ule 


„Und da act Tage um iwaren” — fo beginnt unfer Lert. „Acht 
Tage” — feit wann? Geit dort in Bethlehem im Stall in der Krippe 
ein armes Kindlein gelegen hatte, jeit dort in Bethlehem in Beratung, 
Armut, Sammer und Elend ein arme3 Menschenleben zum Licht der 
Welt gefommen war. Und das war der Anfang eines armen Lebens 
bon Anfang an bis zu feinem traurigen, jammerbvollen Ende. Acht Tage 
des Elendes — darauf folgten Jahre des Elendes. Acht Tage der 
Armut — darauf folgten Jahre der Armut eines armen Menschen, 
der bon fich jagen fonnte: „Die Küche haben Gruben, und die Vogel 
unter dem Himmel haben Weiter, aber des Menfchen Sohn hat nicht, 
da er fein Haupt hinlege.“ Das waren adht Tage im Yammertal, und 
al3 die um Maren, da blieb daS Qammertal ein Sammertal, und bis 
auf den heutigen Tag ijt diefe Erde ein Sammertal. 

Auch das verfloffene Sahr, deffen 365 Tage nun um find, war 
ein Sabr im Sammertal. Das war e3 im bejonderen Maße für den 
einen und den andern, der diefes Jahr nun durdgelebt hat. Da ijt 
twohl einer hineingetreten in das vergangene Jahr mit jiedem Leib 
und hat das Sahr bejchloffen mit fiehem Leib und ijt nun ins neue 
Sahr hineingetreten und ift fiech und franf. Da ift wohl einer binein= 
getreten ins alte Jahr mit Sorgen der Nahrung: „Was werden tir 
eifen? Was werden mir trinfen? Womit werden wir uns Heiden?“ 
Das Yabhr ift vorüber, und die alten Fragen füllen ihm fein armes Herz 
zum Neujahrsgruß im Anfang des neuen Jahres: „Wie toird eS werden? 
Wir find arm, und was werden wir effen? Was werden mir trinfen? 
Womit werden wir uns Heiden?“ Da war wohl in einem Haufe zu 
Anfang des alten Jahres ein herbes, bitteres Leid, das ein Gemahl 
dem andern anrichtete, das Kinder den Eltern anrichteten, das Brüder 
und Schweftern fich auf den Naden legten. Das neue Yahr bricht an, 
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und herein ins neue Jahr drängt und malgt fich der alte Sammer, 
und die Herzen fragen fic): „Was foll daraus werden?“ Gebt, da ift 
Heute mie damal3 in vergangener Beit eine Zeit der Mühfal, der 
Schmerzen und des Unglücs, und die Zukunft feheint’3 geradeja meiter- 
führen zu wollen, wie e3 die Vergangenheit gebracht hat. 

Freilich nicht bei allen ijt das vergangene Jahr ein jolhes Jahr 
getwefen, ein Sabr der Krankheit und der Armut, ein Jahr bon Herz- 
tveh befonderer Art. Da fpricht wohl der eine heute: Wenn das alles 
ift, was durch den Troft aus meinem Herzen genommen werden fol, 
fonnt ihr euch die Mühe fparen. Ich bin gefund, noch in guten Jahren, 
habe mein gutes Einfommen und Ausfommen, habe Frieden und Rube 
im Haus und im Herzen; ich brauche dergleichen Troft nicht mie die 
Kranken und die Armen, und die in befonderem Unglück und bejonderer 
Trübfal und befonderem Herzeleid jeufzen. Lieber, lieber Bruder, in 
Defjen Herzen e3 vielleicht jo beißt, unfer Evangelium deutet hier an, 
daß du fo nicht reden folltejt und meinen, du hätteft damit den Troft 
nicht nötig. „Und da acht Tage um waren.” Die Tage waren nod 
Tage im Sammertal, und auf die Tage folgte jo manches, was in den 
vergangenen Tagen noch nicht verzeichnet war. Auf die Tage folgte 
manch jchiwerer, faurer Kampf für feine Mutter, manch herbe, bittere 
Stunde für diefes Kindlein jelbft. Sa, e3 fam die Beit, da erfüllt 
wurde, wa3 zu Maria gejagt war: „ES wird ein Schwert durch deine 
Geele dringen.” &3 fam die Zeit, da wurde der, der dort in Beth- 
lehem geboren war, überantivortet in die Hande der Ungerechten. Hier 
hatte man ihn nur Hinausgeftoßgen zum Vieh, dort übergab man ihn 
denen, die da lechzten nach feinem Blut, die brüllend fein Kreuz ums 
ftanden, die nicht rubten, bis fie ihn gebracht hatten in einen jchmah- 
lichen, marterbollen Tod. 

Und jedem bon uns fann es jehr fchnell fo gehen, dak ji Tod 
auf Not Hauft. Noch Yängit ehe acht Tage um find, haben fie dir 
vielleicht am Grab gefungen: „Nun laßt uns den Leib begraben.“ Der 
du etiva gelehrt und begabt bift — ein Augenblid, und du fannit ein 
armer heulender Narr fein, der vielleicht in feinem Haus herumtobt, 
daß man ihn, um fich ficherguftellen, in3 Narrenhaus bringen muß. 
Du, der du reich bijt und dein gutes Cinfommen haft, a, tie fchnell 
fann Ddiefe Hand voller Sand durch die Finger gerollt fein, daß du 
wünjcheit, Du mwäreft ein armer Mann, der mit faurer Arbeit fich not- 
dürftig feinen Unterhalt ertverben fonnte, der aber auch genießen fünnte, 
twas er erwirbt, der du vielleicht aus jeidenen Kiffen heraus dich jehnst 
nach einem Augenblid ruhigen Schlafes, und fannjt ihn mit allem 
Gelde nicht erfaufen. Ya, menfchliches Gliie ijt ein gar zerbrechliches 
Ding. E3 fann bei manchem heißen, da acht Tage um find: Wer hätte 
das gedacht, dab der ein jo jchnelles und jchredliches Ende nehmen 
fönnte? Shr Lieben, mas diefes Jahr uns bringen wird, das wiffen 
wir nicht. Da fteht ein ganzes Heer bon Krankheiten, die fier unz 
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zählbar find, und darunter eine ganze Anzahl, von denen alle Arzte 
jagen, daß fie nichts dagegen vermögen. Da ift fo vielerlei Unglüd, 
Das aud) im vergangenen Sabr über Menfchen gefommen ift wie ein 
Ungewitter mit Sturmesbraufen, da3 Trümmer geftreut hat, mo nod 
eben Friede war, daß, ehe acht Tage, vielleicht nicht acht Minuten 
borüber waren, die Menjchen um die Trümmer ftanden und ihre Lieben 
beflagten. Ach, eine große Vermeffenheit ijt e8, wenn jemand in dag 
neue Yahr gehen und fich damit tröften will, daß er Heute gefund, 
Heute glüdlich ijt. €3 fann vor Nacht Yeicht anders werden, als e3 
ant Neujahrsmorgen mar. 

Uber diefe Gedanfen find lange nicht die fehiweriten im Chriften- 
Gergen. Auch wir Chriften miiffen allerdings unfern Weg zum Himmel 
nehmen durch das Yammertal und find allen Gefahren des Lebens 
ausgefebt, denen die Welt ausgefebt ijt. Wir empfinden auch die Uns 
ficherheit und die Dunkelheit der Zufunft. Das fann auch ein Chriften- 
herz bald beunrubigen, fobald es den Trojt aus dem Auge verliert, 
den die Welt nicht fennt. Uber das find nicht die fchtwerjten Gedanken. 
Hören wir auf unfern Tert: „Da acht Tage um waren, daß das 
Kind befhnitten würde.“ Die Befchneidung war ein fiir die 
ganze Kirche Gottes im Alten Bund, für alle Knaben, die in SSrael 
geboren wurden, und für alle, die in diejes Volf aufgenommen werden 
wollten, vorgefchriebener Gebrauch. Diefes Gefeß gilt uns nicht. Cs 
hat überhaupt niemals allen Menschen gegolten, fondern nur dem Volk 
Gottes, für Israel. Aber für Israel gab e3 noch mehr Gefebe, nicht 
nur noch mancherlei Vorfehriften ähnlicher Art wie das Gejeb der 
Beichneidung, fondern da ftanden auch die Gebote, die auf den zwei 
Tafeln verzeichnet, ja bei der Schöpfung den Menfchen ins Herz ge= 
fehrieben waren: „Du follft nicht andere Götter haben neben mir. 
Du folljt den Namen deines Gottes nicht mipbrauchen” uftw., die 
Gebote, die zufammengefaßt find in die Summa: „Du follft Tieben 
Gott, deinen HErrn, bon gangem Herzen, bon ganzer Seele und bon 
ganzem Gemüt und deinen Nachften als dich felbft.” Und die Gebote, 
die ftehen auf efvigem Grund, die find der etvige, unberdnderlide Wille 
Gottes, die find fein Gefeb, dad er für alle Menfden gegeben bat; 
und wenn die Sabre tvedhfeln, fo tvechfeln diefe Gebote nicht, und wenn 
die Sabre jehtvinden, fo bleiben diefe Gebote jtehen. Die ftanden auch 
im vergangenen Sabre majeftätifch als des großen, allmächtigen, heiligen 
Gottes Gefeb; und von diefem Gefeb ift gejagt: „Verflucht fet, wer 
nicht alle Worte diefes Gefebes erfüllet, daß er danach tuel“ und: 
„Welche Seele fündigt, die foll fterben.“ ede Giinde gegen diefes 
Gejeb ift Sünde und war Sünde im vergangenen Nahrz und eine 
Sünde bleibt eine Sünde, die mird nichts anderes; und wenn fie 
taufend Jahre alt wird, fo ift fie nach taufend Jahren, was fie vor 
taufend Zahren getvefen ift, und fann nie etwas anderes tverden. Und 
mit jeder Sünde ift Schuld verfniipft, und diefe Schuld bleibt ftehen, 
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die verjährt nicht. Und wenn die Jahre mechjeln; jo mechjelt die Sduld 
mit, twird Hinübergetragen in die Biidjer des neuen Jahres, in die 
Bücher, bei denen e8 feine Jahre und feinen Wechfel gibt. Die Schuld 
bleibt, bi8 fie bezahlt ift, und wird niemals geftridjen und verjährt nie. 
Und nun, wie haben wir das vergangene Jahr wohl gugebracht? 
Haben wir unfere Gedanken wohl darauf gerichtet, dak wir Gott lieben 
follten von gangem Herzen, bon ganzer Geele, von ganzem Gemüt 
und unfern Nachften als uns felbit? Haben wir das auch nur am 
Neujahrstage, heute vor einem Jahr, fertiggebradt? Und da acht Tage 
um ivaren bon dem alten Sabr, tie ftand e3 da? Konnten wir da 
por Gott hintreten als jolche, die fein Gejeß in den acht Tagen voll- 
fommen gehalten hätten? Ach, und die 365 Tage, wenn die auftreten 
follten gegen ung und Zeugnis geben! Was Sonne und Mond ge- 
fehaut haben, was twitrde das für Zeugnis geben? Wo wollten mir 
wohl bleiben, wenn die Rechnung uns vorgehalten würde? Wir mwifjen 
wohl manches, wenn wir uns befinnen, womit tir nicht beftehen könnten 
bor Gottes. Augen. Und mie würden wir uns wundern, wenn mir 
einen Blid täten in daS Schuldregifter Gottes und fanden da alle die 
unerfannten Sünden, die auf unjer Regijter im Sahre 1898 gefommen 
find! Und nun geht es hinein in3 neue Jahr. Wie wird es da werden? 
Das Gefeß ijt dasfelbe. Gott ift derjelbe. Cr bleibt, mie er ijt, und 
feine Sabre nehmen fein Ende. Und wir? Ach Gott! mir find aud 
Diefelben. Wir gehen noch einher in der Gebrechlichfeit dicjes elenden, 
fündhaften Fleifches; und wenn mir bedenfen, twas wir in den Stunz 
den, die jebt jchon bom neuen Jahr verronnen find, getan und gelaffen, 
gedacht und empfunden haben, was joll aus ung werden? Und nun 
geht e3 hinein in3 neue Jahr, bon einer Stunde zur andern, bon einem 
Tag zum andern, vielleicht das ganze Nahr hindurch, und menn das 
ganze Jahr vorüber ift, jtehen wieder 365 Tage da und erheben ihr 
anflagendes Zeugnis gegen un3, daß wir an jedem diefer Tage haben 
Schuld auf Schuld gehäuft — und: „Verflucht jet, wer nicht alle Worte 
diejes Gefebes erfüllet, daß er danach tue!” und: „Weldhe Seele 
fündigt, die fol jterben”, nicht nur zeitlich fterben, fondern der gehört 
bon Rechts wegen der ewige Tod in unendliher Verdammnis3. 
Spricht du: Ya, das ift wahr, aber ich bin dod ein Chrift, ich 
ftehe doch im Glauben bei aller Schwachheit und Gebrechlichkeit meines 
Lebens und Wandels. Ich habe doch Chriftum, meinen Heiland; foll 
das alles umfonft fein? Aber prüfe dic)! ES werden an jenem Tage 
Leute fein, die werden Chrifto auf dem Ridhterftuhl noch vorrednen 
wollen, daß fie gute Chriften gewejen find, und werden entdeden, daß 
fie jich furchtbar getäufcht Haben. Prüfen wir uns, ob mir uns nicht 
furchtbar täufchen und im Fleifch verfommen find, während wir meinen, 
wir find im Glauben. Und wenn wir uns ehrlich geprüft Haben — 
und id) hoffe, wir haben dies in diefen wenigen Augenbliden alle getan 
— und haben gefunden, daß wir uns bisher getäufcht Haben, fo Takt ung 
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nun Buße tun! Lieber Bruder, liebe Schiveiter, wenn es auf uns 
anfame, jo würde e8 ung gehen ivie jenen Süngern, die den HEren 
verließen. Wie viele, die hier getauft find, haben ihren Heiland im 
Herzen behalten, find in der Taufgnade jahrelang gewadfen und ftarf 
geworden? Wo find fie nun, fo viele ihrer nicht verfekt find zum 
Chor der Bollendeten? Sind fie allefamt Hier? Wo find fie, die 
bier am Altar ihren Glauben mit fröhlicfem Herzen befannt und gelobt 
haben, daß fie SEfu, ihrem Heilande, und der rechtglaubigen Kirche 
treu bleiben twollten bis in den Tod? Sind fie in diefer Gemeinde oder 
in andern redjtglaubigen Gemeinden, oder ift nicht fo mancher unter 
ihnen dem Taufgelübde und Konfirmationsperfprechen untreu geworden? 
Haben jie etiva geheuchelt? Ich will gerne glauben, fie haben e3 ernjt 
und treu gemeint, al3 fie fih SEfu zufagten für Beit und Givigfeit. 
Warum find fie nicht hier? Warum find fie der Welt anheimgefallen? 
Weil jie den Glauben, den fie wahrhaftig hatten, verloren haben. 8 
fam ein Jahr, da haben fie am Neujahrstage jich Gottes, ihres Heiz 
lande3, gefreut, und als der Silvefterabend fam, da war e8 anders 
geworden, da waren fie aus der Gnade gefallen, hatten den Glauben 
verloren, da waren fie nicht mehr Kinder Gottes, da jtanden fie unter 
dem Fluch des Gejebes und hatten feinen Gott in der Welt und waren 
als Ungläubige verflucht, waren dem ewigen Tode verfallene Sünder. 
Meine Xieben, wer jagt denn ung, die fwir heute, am erften Sanuar, 
im Glauben jtehen, daß wir am 31. Dezember diefes Kahres auch noch 
im Glauben jtehen werden? Cagen ir uns das jelhft? Wenn das 
unfer Troft wäre, da3 wäre ein eitler Trojt; denn wenn e3 auf ung, 
auf mich, auf euch anfame, dann ftünde am Ende diejeg Sahres fein 
einziger mehr im Glauben, dann waren wir allefamt abgefallen und 
verloren, e3 fet denn, daß ung Gottes wunderbare Gnade herausriffe 
aus der FinjterniS und auf3 neue verfebte in das Reich feines lieben 
Sohnes. Was mir felber alle miteinander letjten fönnen, fann uns 
auch nicht einen Wugenblic an der Schwelle des neuen Jahres wahren 
Troft ins Herz geben. Was wir im Srdtfchen find und haben, ijt eitel. 
Was wir mit unferm Leben geleijtet haben, ijt Sünde. Was wir mit 
unfern guten Gorfaben im neuen Sahr leijten fonnten, ijt nichtig und 
vergeblich, und wenn wir, auf uns und andere Menfchen unfere 
° Quberficht jebend, in3 neue Sahr hineingetreten waren und hinein= 
treten müßten, dann märe dies ein verzmeifelter Cintritt in das neue 
Sahr. Merken wir wohl, daß unfer HErr und Gott wohl Grund hat 
zu fagen: „Tröftet, tröftet mein BVolfl“ und daß Gottes Volk im 
Grdental Croft vonnöten hat? Wir fingen: „Wir gehn dahin und 
wandern bon einem Jahr zum andern, twir [eben und gedeihen bom 
alten zu dem neuen durd fo biel Angit und Plagen, durch Zittern 
und durch Zagen, durch Krieg und große Schreden, die alle Welt be- 
deden.“ Sa, wahrhaftig, wir haben Troft nötig. Wher das ift das 
aiweite, fas wir aus unferm Evangelium lernen: wir haben aud 
ro ft. 
2 
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2. 
YEju Name, das ift unfer Troft, auc) im neuen Sabre. „Da 
acht Tage um waren .. ., da ward fein Name genannt SC{us.” Was 


heißt denn das? Das fagt der Heilige Geift uns an anderer Stelle, 
wenn er dort durch St. Matthäus fchreiben läßt: „Des Namen follft 
du SEjus heißen; denn er wird fein Volk felig machen von ihren 
Sünden.“ Gin Heiland, ein Seligmacher, ijt SEjus feinem Namen 
nag; und während unter uns Menfhen der Name oft gar wenig 
ftinunt zu der Rerfon, die den Namen trägt, fo ijt Hier der Name 
des Kindes volle Wahrheit. Er heißt BEfus und ift SEfus; er 
heißt Heiland und ift Heiland. Er mar der Heiland im ber- 
gangenen Jahr, er ift der Heiland am heutigen Tag, er bleibt der 
Heiland das ganze Jahr hindurch, er bleibt der Heiland, bis alle Sabre 
ein Ende haben. Und zivar ift er der Heiland nicht nur infofern, als 
er ung geiftlich und hHimmlifch jelig machen fann und felig machen will, 
fondern auch injofern, als er in dem Yammer diefes Lebens uns hilft. 
Gr ijt der Heiland, der aus feines Vaters Schoß in diefes Yammertal 
gefommen ijt und von fich jagen fonnte: „Ich bin bom Vater aus- 
gegangen und fommen in die Welt; miederum berlafje ich die Welt 
und gehe zum Bater.” Und als er im Begriff jtand, hinzugeben 
zum Bater, da fprach er: „Sch bin noch nicht aufgefahren zu meinem 
Vater und zu eurem Vater.” Und in der heutigen Cpijtel jagt 
uns der Apoitel: „Ihr feid alle Gottes Kinder dur den Glauz 
ben an Chrijto SEfu.“ Sn diefem Chrijto SEfu haben wir einen Vater 
im Simmel, der unfer aller rechter Vater ijt, einen Vater, der feine 
Kinder fennt, bejfer al3 jie einander fennen, beffer al3 fie fich felber 
fennen. Der weiß, twas fie bedürfen. Der weiß, was ihnen gut und 
beilfam ijt. Der weiß, twas ihnen gefährlich oder jchädlich if. Der 
weiß, iva3 er ihnen geben foll, alS ein getreuer Vater. Der weiß, was 
er bon ihnen fernhalten fol, al3 ein mweifer Vater. An Chrifto IEfu 
haben tir einen Vater, der reicher ijt al3 alle Vater auf Erden. Der 
ganze Himmel ijt jeinz; ihm gehört, was in Bergmwerfen, mas auf dem 
Meer und im Meer ift. Ihm gehört es alles; denn feine Hände haben 
e3 alles gemacht; er ift eg, dem alles gehört. Wem gehört e8? Meinem 
Vater, deinem Vater, der dein rechter Vater ift, und defjen Güter alle- 
famt in jeinen Händen find. Er gebraucht fie nicht; in feinen Händen 
find fie fiir feine Kinder. Und wenn im Laufe diefe3 Kahres dir 
irgend etwas im Himmel und auf Erden not und nite fein wird, 
einerlei ob das ein großes Gut oder ein geringes Gut, einerlei ob das 
Hier in eurer Stadt oder in unferm Land oder fern auf einer Anfel 
in der Südfee, in Mrifa oder Wuftralien liegt: wenn dein Vater weiß, 
daß du dies haben follft, und er dir dies gugedadht Hat, dann muß es. 
dir werden; und wenn ich alle Macht im Himmel und auf Erden 
berjchipören wollte, fo wirft du e3 haben, wenn dein Vater haben will, 
daß du eS haft. Wenn Krankheit fommt und zur Genefung etivag für 
dich, vonnöten ijt, wad Hier nicht gu haben ift, das Schiffe von fernen 
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Landen für dich holen follen, fo mug e3 hergefchafft werden. Dein 
Bater Hat eS alles in feiner Hand und muß e3 dir bloß geben wollen. 
Wenn irgend etivas auf Erden ijt, was dir fehadlich ift und was du 
nicht haben folljt — dein Vater weiß, es ware dir nicht gut, und er 
wird nach feiner Vaterliebe handeln und wird es dir vorenthalten. 
Und dann denfe nicht, das hätte dir werden follen; denn twiffe, dein 
Vater bat e3 aljo verjehen, und freue dich, dak du einen Vater haft, 
der eS beffer weiß als du. Wiffe, dein Vater in der Höhe ijt ein 
rechter Vater, und der meint e3 gut mit dir und fügt deine Gachen fo, 
daß eS dir Heiljam ijt. Und wenn in diefem Jahr dir Gli und 
Segen in den Schoß fällt, denfe, woher er fommt, und danke ihm dafür, 
dem Vater im Himmel. Und wenn in diefem Jahr Trübfal kommt, 
wifje, wir haben einen Vater im Himmel, der wird e3 wenden, alle 
das Unglüf. C3 gilt doch auch in diefem neuen Jahr: „Befiehl du 
deine Wege, und was dein Herze fränft” ufm. 

Aber das ijt wiederum das Geringite, dejjen wir Chrijten ung im 
Namen IEfu troften fonnen, daß wir um Chrijti willen einen Vater 
im Himmel haben, der un3 im Srdifden wohl verforgt, der un3 geben 
ipird, was uns im Sedifchen not und nüße ijt, und fernhalten mwird, 
was una jcjadlich ijt. Wir haben in Chrijto SEju noch viel, viel 
Hoheres. Wir dürfen nicht bloß die vierte Bitte beten: „Water unfer, 
gib uns unjer taglich Brot!” fondern oir dürfen noch fechS andere 
Bitten beten, in denen e3 fich nicht um leibliche, fondern um geijtliche 
Güter handelt. „Und da acht Tage um iwaren, daß das Kind befchnitten 
würde.” Was hatte denn das für Sinn, daß SCfus, der heilige Gotte3- 
fohn, der HErr des Gefebe3, fich unter das Geje beugte, und Zar 
nicht nur unter diefe3 Gefeb der Bejchneidung, fondern unter das ganze 
Gefeb? Er war den Eltern untertan und der Obrigfeit. Dieje acht 
Tage waren Tage der Schabung, wovon gefchrieben fteht: ,,€3 begab 
fi aber zu der Beit, daß ein Gebot bom Kaifer Augujtus ausging, 
daß alle Welt gejchabet würde.” Und einer bon den Namen, die in 
Bethlehem eingetragen wurden, war der „Name NEfus, der genannt 
war bon dem Engel, ehe denn er in Mutterleibe empfangen ward“. 
So gab er fich Hin unter allen Gehorjam der Gebote Gottes, wuchs 
auf und nahm zu an Mter, Weisheit und Gnade bei Gott und den 
Menjejen. Er zog umber und tat wohl, machte Kranfe gefund, erties 
Liebe über Liebe. Und fas ward ihm dafür? AWrmut, Schmad), 
Schmerzen, Spott und Hohn. Er wurde ein Samariter genannt, der 
den Teufel habe. Co wurde ihm gedankt. Und endlich, da haben ihn 
feine eigenen Vollsgenoffen verdammt zum Tode und haben ihn dem 
ungeredjten Richter übergeben, daß er gefreugigt wiirde, und haben 
ihn fo mit Haß und Hohn überhäuft, daß es felbjt eines heidnifchen 
Richters Herz erbarmen mußte, und haben ihn Hingejchleppt mit Ver- 
bredern und ihn ans Kreuz gehängt, von dem der eigene Richter 
twiederholt erklärte: Ich finde feine Schuld an ihm.” Yn aller Welt, 
twie war das möglih? Wie fann Gottes Gerechtigkeit das gulaffen, 
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dak e3 dem jo ergeht, in deffen Mund fein Betrug erfunden ward, 
der nur Gutes getan hat vom Anfang feines Lebens bis zum Ende, 
bon dem alle 33 Sabre feines Lebens und alle Tage diejer 33 Jahre 
Zeugnis ablegen mußten, daß er ein heiliger, reiner, unbeflecter Hober- 
priefter gewefen jei? Sa, e3 fommt nod anders. Das hat die Ge- 
rechtigfeit Gottes nicht nur augelafjen, fie hat es gefordert, 
daß er follte nach einem folch elenden, jammerbollen Leben ein fold) 
fchredliches, jammerbolles, martervolles, fluchbeladenes Ende nehmen. 
Pilatus und HSannas und Kaiphas und die ganze Yudenrotte hat ein 
ungerechtes Gericht gehalten, aber der HErr im Himmel twar ein 
rechter Richter. „Er hat den, der von feiner Sünde wußte, für uns 
zur Sünde gemacht, auf daß mir würden in ihm die Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt.“ Seht, darum heißt er SEfus, Heiland, weil er fein 
Volk felig machen follte von ihren Sünden; und die Sünden mußten 
gebüßt und das Gefeb mußte gehalten und der Zorn Gottes mußte 
geftillt und der Gerechtigkeit Gottes mußte Geniige getan werden. Und 
das hat IEfus, unfer Heiland, getan, hat für ung das Gejeß gehalten, 
für ung die Strafe getragen, für uns den Zorn geftillt, für uns ein 
Urteil ausgewirkt, das nicht lautet: „Gebet hin bon mir, ihr Wer- 
Fluchten!” jondern: „Kommet her zu mir, ihr Gefegneten meines 
Vaters!” Und wenn wir nun diefen Heiland im neuen Sahr haben, - 
feht, dann wird dies ein gefeqnetes Yahr, dann plagen un3 aud unfere 
Sünden nicht, denn er hat fie gutgemacht. Sie find dDurchgejtricjen mit 
dem roten Blute unfer3 Heilandes JEju Chrifti. Dann fdnnen wir 
im neuen Sahr jeden Tag unfere Hände falten und beten: Water unfer, 
bergib uns unjere Schuld in JEju Namen! Wir miffen, das Gebet ift 
ichon erhort. Unfer Hoherprieiter SEju3 jteht jelbit an unjerer Stelle 
bor dem himmlischen Vater und tritt ein für unfer Gebet. Und dann 
Dürfen mir weiter beten: „Führe uns nicht in Verjuchung!” und fwiffen, 
der uns im Glauben bis heute erhalten und das alte Jahr Hindurcch 
beivahrt hat, jo daß wir in SEju Namen hineingetreten find ins neue 
Bahr, der will unfern Glauben auch ferner erhalten um SEfu Chrifti 
willen und durch die Mittel feiner Gnade. 

„Und da acht Tage um waren... ., da ward fein Name genannt 
SEefus, welcher genannt war von dem Engel, ehe denn er in Mutter- 
leibe empfangen ward.“ 3 war Maria verfiindigt, dak er YEjus 
beißen jolle. &3 war dem Sofeph gefagt: Du follit feinen Namen 
SEfus Heifen. Der Name wurde wieder genannt am achten Tage. 
Und wo BEfu Name genannt wird, da wird er genannt, daß wir 
an ihn glauben follen. Maria hat geglaubt, und Elifabetb hat zu ihr 
gejagt: „Selig bijt du, die du geglaubet Haft.“ Und darum wird der 
SEfusname immer tvieder genannt, wird auch alle Sonntage diefes 
Sabres Hier genannt und gepredigt, weil auch hier Leute find, die 
glauben follen, daß BEfus ihr Heiland ift; und mo Chriftus gepredigt 
wird, wird immer aufs neue der Glaube in uns gewirkt, erhalten und 
geftarft. Wer anfangen wollte, fernzubleiben von dem Ort, tvo Seju 
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Name genannt wird, der wäre bald ohne Glauben, ohne Troft. Dur 
die Predigt von Chrijto, dadurd will Gott uns im Glauben erhalten, 
foie er aud) dadurch den Glauben in ung getvirft hat. Dazu hat er 
uns da8 Caframent gegeben, da er gleichfam vor jeden einzelnen Hin= 
tritt und fpricht: Nimm hin und if; da3 ift der wahre Leib deines 
Heilandes, für deine Sünden in den Tod dahingegeben. Nimm Bin 
und trint; das ijt das wahre Blut deines Heilandes, für dich vergoffen 
zur Vergebung der Sünden. Und dadurch erhält er die, welche nun 
im Glauben fein Gaframent genießen. Wenn aber einer von uns fi) 
in diefem Bahr zurüdziehen wollte von Wort und Saframent, fo dürfte 
er fice) nicht wundern, wenn er diefe3 Zahr, das er fo felig in SEfu 
Namen als Gottes Kind angefangen hätte, als unfeliges, verlorneg, 
verfludtes Rind zu Ende bradte. 

Wenn ic) euch darum, ihr Lieben, zum neuen Yahr etwas twiin- 
fchen foll, jo wünfche ich zum erjten dem Baftor diefer Gemeinde ein 
fröhliches Auftun des Mundes, daß er in diefem SYabhr fo recht aus der 
Fülle des’ Herzens diefen BEfusnamen predige, und daß er auch ine 
fonderheit den einzelnen, den Kranken, denen, die nicht zum öffent- 
lichen Gottesdienst fommen fünnen, den Namen fage, der genannt war 
bon dem Engel, ehe denn er in Mutterleibe empfangen ward. Und den 
Lehrern der Schule diefer Gemeinde mwünfche ich, daß jie den Namen 
jenes Kindleins, den SEfusnamen, den Kindlein ins Herz hinein lehren, 
das ganze Sabr hindurch. Und euch, groß und Flein, fei bon Herzen 
gemwünjdt, daß ihr nun in diefem Jahr aus Gottes Gnadenfiille, fooft 
ihr Gelegenheit habt, fein Evangelium zu hören, nehmt Gnade um 
Gnade in Chrijto SEfu, eurem Heiland. Und wenn für einen unter 
una in Diefem Jahre das Ende follte gefommen fein, ach, dem erz 
fcheine SEfus, fein Heiland, im bittern Stündlein, erfülle fein Herz 
mit der Gnade, welche befjer ijt als Leben, Tehre feine Hände jtreiten 
und helfe ihm jiegen wider den Iebten Feind und gebe ihm in feinem 
Namen Rube und Sieg und ewigen Triumph de3 ewigen Sabbat2. 
Sa, „hilf, Herr SEfu, laß gelingen, Hilf, das neue Sahr geht an, 
laß eS neue Kräfte bringen, daß aufs neu’ ich wandeln fann. YEfu, 
laß mich fröhlich enden . . . Welt verlaffen“. (Lied 52, 5.) Amen. 


Oo 


Sermon on the Gospel for Sexagesima Sunday. 
Luke 8, 4—15. 


In Curist Jesus Dearty BELOVED FRIENDS : — 


It is an undeniable fact that all men are sinners. “There is not 
a just man upon earth that doeth good, and sinneth not,” Eccl. 7, 20. 
“All have sinned, and come short of the glory of God,” Rom. 3, 23. 
- But it is also an undeniable fact that all men, all sinners, have a 
divine Savior. “This is a faithful saying, and worthy of all ac- 
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ceptation, that Christ Jesus came into the world to save sinners,” 
1 Tim. 1, 15. “For God so loved the world that He gave His only- 
begotten Son, that whosoever believeth in Him should not perish, but 
have everlasting life,” John 3, 16. 

When Jesus, therefore, had redeemed the sinful world, and was 
about to ascend into heaven, He said to His apostles: “Go ye into 
all the world, and preach the Gospel to every creature. He that 
believeth and is baptized shall be saved; but he that believeth not 
shall be damned,” Mark 16, 15. 16. “And they went forth and 
preached everywhere,’ Mark 16, 20. About twenty-five years after- 
wards the holy apostles had preached the Gospel of Christ throughout 
the whole Roman Empire. 

From the days of the apostles to this day the Gospel has been 
preached in many languages to a great many nations. Yea, in our 
time it is being preached in more than 500 languages and dialects. 
Hundreds of millions of people hear the Gospel, but not all of them 
are saved. Why not? Our Gospel-lesson gives the answer. Let 
us, ete. 


WHY ARE NOT ALL HEARERS OF GOD'S WORD 
ETERNALLY SAVED? 


1. Because many remain unbelievers; 
2. Because many become backsliders. 


1% 

It is quite natural for us to suppose that all hearers of the 
Word of God should believe it and be saved; for the “Word of 
God is quick and powerful, and sharper than any two-edged sword, 
piercing even to the dividing asunder of soul and spirit,” Hebr. 4, 12. 
The Word of God is sweeter than honey and the honeycomb. (Ps. 
19, 10; 119, 103.) The Gospel is a power of God unto salvation. 
(Rom. 1, 16.) But Jesus, the omniscient Son of God, teaches us 
that not all hearers of the saving Gospel are eternally saved. This 
important doctrine He teaches us by means of a parable. We read in 
our Gospel-lesson: “And when much people were gathered together, 
and were come to Him out of every city, He spake by a parable: 
A sower went out to sow his seed.” Jesus Himself tells us that 
“the seed is the Word of God,” v. 11. The sower is Jesus Christ 
Himself (Matt. 13, 37); but He sows the seed by the mouth of the 
preachers and teachers of the Gospel. The ground upon which the 
seed is sown are the hearers of the Word of God. The hearers, 
however, are not all alike. It is true, they hear the very same Word, 
the same Gospel-sermon; they sing the same spiritual songs; they 
unite in the same church prayers; but they are not all alike: some 
believe what they hear, sing, and pray, but some disbelieve and remain 
unbelievers, and thus they are eternally lost; for Jesus says: “He 
that believeth not shall be damned,” Mark 16, 16. 
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There are many people who believe, and would have others be- 
lieve, that it is God’s fault if not all hearers of His Word are saved. 
They say: “God has decreed from eternity that not all men should 
be saved, but that many should be lost.” Calvinistic churches teach 
this most horrible doctrine. Away with such a doctrine, for it is 
false, yea, blasphemous! The Holy Scriptures say: “God will have 
all men to be saved, and come to the knowledge of the truth,” 1 Tim. 
2,4. “The Lord is not willing that any should perish, but that all 
should come to repentance,” 1 Pet. 3, 9. “As I live, saith the Lord 
God, I have no pleasure in the death of the wicked, but that the 
wicked turn from his way and live,” Ezek. 33, 11. 

Why, then, beloved friends, are not all hearers of the Gaal 
eternally saved? Jesus answers this question in our Gospel-lesson. 
He does not attribute the cause to the seed nor to the sower, but 
to something else. It is not God’s nor His Word’s fault, but the 
fault of the hearer himself, if he remains an unbeliever and is 
eternally lost. The dear Savior says: “A sower went out to sow 
his seed; and as he sowed, some fell by the wayside; and it was 
trodden down, and the fowls of the air devoured it,” v. 5. Most 
likely, all of us are familiar with the picture which the Savior here 
holds up to our view. We have already seen a piece of ground that 
had been prepared for the sower. We also have noticed that very 
often a path or a road led over the plowed field. When the seed 
falls upon the path or road, it cannot penetrate into the ground; 
it remains upon the surface. What, then, becomes of the seed in 
the path or road? It is either trodden down, or it is devoured by 
the birds of the air. Thus, our Savior tells us, it is also with the 
wayside hearers. He says: “Those by the wayside are they that hear; 
then cometh the devil, and taketh away the Word out of their hearts, 
lest they should believe and be saved,” v. 12. Many hearers’ hearts 
are like a path or road: they are hardened. God speaks by His 
minister: speaks in judgment, speaks in mercy, but to no avail; 
the hearers remain the same. The wayside hearers are not such 
“as persecute the Word and do not hear it, but such as hear and 
are pupils, that are called Christians and wish to live in the Chris- 
tian community.” (Luther.) The wayside hearers do not want to 
be God’s enemies nor children of the devil; but they are what they 
do not want to be: unbelievers, children of the devil. They do not 
permit the seed, the Word of God, to fall into their hearts, but 
only upon them, and thus it is that the good seed cannot germinate, 
cannot produce true faith in their hearts; yea, the good seed does 
not even remain on the surface of their hearts; for the devil and 
his birds snatch it up at once and carry it away; 7. e., material, 
worldly, and sinful thoughts and things engage their attention, and 
the Word of God is overheard or not understood by them, and thus 
they remain what they are— unbelievers. “Many of us imagine 
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that when we listen without benefit to, the preaching of the Gospel, 
no great harm has been done by us or to us, and we forget the 
solemn truth here taught by the Lord that in such cases we have 
been actually under the influence of Satan. Many are willing to 
lose a sermon for the sake of some petty, earthly gain or amusement, 
and forget that here, too, the devil has successfully tempted them 
to take this course.” (Luther.) The Savior’s lamentation over Jeru- 
salem applies to the wayside hearers: “How often would I have 
gathered thy children together, even as a hen gathereth her chickens 
under her wings, and ye would not!” Matt. 23, 37. It is their own 
fault that they are eternally lost. God would save them, but they 
would not be saved. 

But, my friends, there are many who believe the Gospel which is 
preached unto them and thus they become true Christians, but they 
do not all endure in the true faith, and, therefore, they are not saved; 
they become backsliders, and for this reason they are eternally lost; 
for it is written: “He that shall endure to the end, the same shall 
be saved,” Matt. 24, 13. 

2. 


Our Savior does not only say in the parable: “A sower went out 
to sow his seed; and as he sowed, some fell by the wayside, and it 
was trodden down, and the fowls of the air devoured it,’ but He 
also says: “And some fell upon a rock; and as soon as it was sprung 
up, it withered away because it lacked moisture,” v. 6. It frequently 
occurs that there is a layer of rock near to the surface of the ground. 
Seed, which falls upon such shallow ground springs up without delay, 
and it grows rapidly for some time; but when the roots are in need 
of more nourishment, when they wish to go deeper, they cannot, 
because they are incapable of penetrating the rock. When, there- 
fore, the summer approaches with its hot rays of a scorching sun 
and lack of moisture, the tender growth will wither and die, and 
there will be no harvest. Thus it is also with the shallow-ground 
hearers of the Word. The Savior Himself says: “They on the rock 
are they which, when they hear, receive the Word with joy; and 
these have no root, which for a while believe, and in time of temp- 
tation fall away,” v. 13. Indeed, many when they hear the Gospel, 
receive it with a believing heart, and thus they come to be true 
Christians. They are so happy! Thus it always has been. St. Paul 
could write in his First Epistle to the Thessalonians: “When ye 
received the Word of God which ye heard of us, ye received it not 
as the word of men, but as it is in truth, the Word of God,” 
chap. 2, 13. But if we read his Second Epistle to the Thessalonians, 
we will find that not all of them remained good Christians. And 
was it not so in all times and at all places? When, for instance, 
Jesus began to preach the Gospel, the Jewish people rejoiced, and 


- 
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many of them gladly received the Gospel; but when they found out 
that Christianity is not one grand array of temporal pleasure, many 
fell away; for St. John writes: “From that time many of His 
disciples went back, and walked no more with Him,” John 6, 67. 
Only a few endured in their faith. Yea, even Judas, one of the 
chosen Twelve, became a backslider, an apostate. Thus it is to this 
very day. Many make a very good beginning, but a very bad ending. 
Let me call to your mind the annual day of confirmation in our own 
church. On every such day we hear the solemn confirmation vow, 
as it strikes our ears and touches our hearts so forcibly that tears 
escape from our eyes, and we call upon God that He might preserve 
each confirmee in the true faith. Why do we thus pray? Because 
we are well aware of the fact that they may fall from grace and 
faith, and be eternally lost. Experience teaches us that at all times 
the number of backsliders has been great. Though the candidates 
for confirmation may be ever so upright in their purpose to remain 
true to their Lord and Savior unto their end, we all know that not 
infrequently some of them soon turn their backs upon the Savior, 
His Word, and His Church. When trials, tribulations, bereavements, 
and losses of one kind or the other fall to their lot, and when they 
are being ridiculed, derided, and mocked by the unbelievers and 
worldlings on account of their Christian faith and life, then many 
become ashamed of their Savior, who suffered and died for them, 
and they join the ranks of the unbelievers and worldlings. Yea, it 
is true what the Savior says: “They on the rock are they which, 
' when they hear, receive the Word with joy; and these have no root, 
which for a while believe, and in time of temptation fall away,” 
v. 13. But, beloved friends, it is their own fault that they are 
eternally lost. 

Jesus mentions another class of hearers of the Word of God, 
who through the preaching of the saving Gospel receive true faith, 
but who do not endure in it, and, therefore, are lost. He says in 
the parable: “A sower went out to sow his seed.... And some 
fell among thorns; and the thorns sprang up with it and choked 
Leon gay 

It is not an uncommon sight to behold a cornfield, for instance, 
which is full of weeds, briers, and thistles. I have seen cornfields 
in the western part of the state of Nebraska which had been diligently 
cultivated, and yet, the so-called Russian thistle, which abounds there, 
had grown so rapidly and so luxuriantly that in a very short time 
it had overgrown the corn, so that it failed to bring forth ears to 
perfection. Thus, our Savior tells us, it is also with the tharny- 
ground hearers of the Word of God. He says: “And that which fell 
among thorns are they which, when they have heard, go forth, and 
are choked with cares, riches, and pleasures of this life, and bring 
no fruit to perfection,” v. 14. There are but too many who are 
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Christians only for a while. Like Demas, they again commence to 
love the world, and the things that are in the world: money, riches, 
pleasures, and the gayeties of this sinful world. Like the shallow- 
ground hearers, the thorny-ground hearers also fall away from true 
faith and godliness when they are tempted by the devil, the world, 
and their own sinful flesh. They would be rich in the things of 
this world, and, perhaps, they have a good chance to become rich, 
if they will not be “so overreligious,” “so overconscientious,” if they 
will only follow the example of “the shrewd and up-to-date business 
man,” if, in other words, they will only deviate “a little’ from the 
rules of the Word of God. And, sad to say, many will do what 
Christians cannot do! And what is the consequence? They become 
backsliders; if not openly, then secretly. They may for a long time, 
yea, even to the end of their lives, remain church-members out- 
wardly, but inwardly they have fallen from grace and faith, and they 
are eternally lost, unless they truly repent. Again, others have a 
desire to join in the sinful, worldly pleasures of the worldlings. They 
receive invitations from “good friends” to go with them to the places 
of their amusements. And they accept such invitations; they go 
with them to their parties, balls, theaters, operas, dances, and 
masquerades, and they again find pleasure in these worldly and 
sinful amusements, and before they are aware of it, they have 
backslidden, fallen from grace and the true faith. God richly be- 
stowed His divine grace upon them, but they have abused it. 
But grace abused brings forth the foulest deeds, 
As richest soil the most luxuriant weeds. (Cowper.) 


They have been “choked with cares, riches, and pleasures of this | 
life,” and they are not eternally saved. But it is their own fault 
that they are lost. 

Jesus closes His parable with these words: “And other fell on 
good ground, and sprang up, and bare fruit an hundredfold. And 
when He had said these things, He cried, He that hath ears to hear, 
let him hear!” v. 8. And in explaining these words, the dear Savior 
says: “But that on the good ground are they which in an honest 
and good heart, having heard the Word, keep it, and bring forth 
fruit with patience,” v. 15. Yea, “Blessed are they that hear the 
Word of God, and keep it,” Luke 11, 28. 

My most beloved friends, how do you hear the Word of God? 
What kind of a hearer are you? Are you a wayside, a shallow-ground, 
a thorny-ground, or a good-ground hearer? God wants all of us to be 
good-ground hearers. He that has ears to hear, let him hear! 

Almighty God, Thy Word is cast 
Like seed into the ground, ete. (Hymn No. 3, vv. 1—4.) 


This grant, O gracious God, for Jesus Christ’s sake! Amen. 
J. H. H. 
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Leihenpredigt über Pj. 71, 9. 


’ Die Erde ift der Seufzer voll. Schon die vernunftlofe Kreatur, 
wie St. Paulus jchreibt, fehnt fich feufzend und in Schmerzen von der 
Zeit des Sündenfalles an nach einer befjeren Zukunft. Und nun gar. 
der Menjch, Gottes Herrlichites Gefchöpfl CS feufzt das Kind in 
der Wiege in Eläglichem Weh. Süngling und Sungfrau feufzen bei 
berjduldetem und underjchuldetem Leid. Seufzer entringen fich dem 
Herzen de3 Mannes und des Weibes bei Arbeit und Kummer, bei 
Schmerzen und Verdruß. Prediger und Erzieher jeufzen über des 
Teufel Bosheit und der Herzen Härtigkeit. C3 feufzen Regierende 
über ihres Amtes Bürde, und viele im Volk befeufzen die Ungerechtig- 
feit und Gottlofigfeit ihrer Oberherren. &3 feufzen die Armen, die 
Berleumdeten, die Verfolgten, die Gefangenen, die Kranken, die Sterz 
benden; es feufgt jung und alt. 

Doch mit Unterfchied. Die einen feufzen aus Ungeduld, murz 
rend, in lieblofer Nechthaberei. Solch Seufzen, aus dem Unglauben 
geboren, beivegt den Apojtel Jakobus zu der Warnung: „Seufzet nicht 
tpidereinander, lieben Brüder, auf daß ihr nicht verdammet werdet!” 
Andere feufgen und fiindigen damit nicht. Sie bejeufzen bußfertig 
ihre Giinden, und mander unter ihnen hat wohl mit David gefagt: 
„Ih bin jo müde bon Seufzen; ich fhmemme mein Bette die ganze 
Nacht und nebe mit meinen Tränen mein Lager.” 

Auch unfer Pialnift, den Gott viel und große Angft hatte er- 
fahren lafjen, feufgt, wie mir gehört haben: „Verwirf mich nicht in 
meinem Alter; verlag mich nicht, wenn ich jchtmach merdel“ Dies 
Gebet eignet fich zur Betrachtung gerade jebt, da wir uns anjdiden, 
eine hochbetagte Chriftin zur lebten Rubeftatt zu geleiten. Denn hier 
wird uns bvorgeftellt: 


Ein Senfzerlein betagter Gliubigen. 
Sie bitten: 
1. „Berwirf mid nidt in meinem Alter!“ 
9. „Berlak mid nidt, wenn ih fowmad merder” 


i 


Mit dem Glaubensfeufgzer: ,, Veriwirf mich nicht in meinem Alter!“ 
richtet fich der heilige Pjalmfanger weder an ein Gejchöpf noch an einen 
Göten, fondern an den, gu dem er borher gejagt hat: „HErr“, das 
heißt, Xehovah, „ich traue auf dich“, und gu dem er nachher fpricht: 
, Gott, fet nicht ferne von mir; mein Gott, eile, mir zu helfen!” Er 
wendet fic) an den allein wahren Gott, feinen Bundesgott. An den 
ausschließlich follen mir unfere Gebete adrefjteren. Engel oder foge- 
nannte Heilige anzurufen, ijt grobe Abgötterei. Nur Gott ijt angu- 
beten, aber nicht irgendein Gott. Der Gott, den die Freiproteftanten, 
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die Stwedenborgianer, die Unitarier und andere Leugner der heiligen 
Dreieinigfeit verehren, der Gott, von dem die Allertweltslogen jagen, 
ijt nicht der Gott der Bibel. Qedes rechte Gebet muß an Sehovah, den 
dreieinigen Gott, gerichtet fein. Er allein, der Geber aller guten Gaben, 
fann Gebete erhören. — Diejen wahren Gott, Vater, Sohn und Hei- 
ligen Geijt, drei unterfchiedene Perfonen in dem einigen göttlichen 
Wejen, hatte die entfchlafene Mutter aus der Heiligen Schrift erfannt. 
An ihn richtete fie ihr Seufzerlein: „Verwirf mich nicht in meinem 
Alter!“ 

Damit will der Gläubige fagen: Wohl hattejt du, Heiliger, all- 
piffender Gott, alle Urfache, mich mwegzuiverfen {chon wegen meiner 
mannigfaden Sugendfiinden. Und jeitdem find unzählige übertre= 
tungen in Tun und Laffen hingugefommen. Ya, auch in diefen Sahren, 
da des Alters Schnee mein Haupt bedeckt, habe ich nicht vollfommen 
über mein arges Herz getwacdht. Gingeft du mit mir ins Gericht, 0 Gott, 
mein 203 märe ein fchreliches in Beit und Cwigfeit. Aber ich bitte 
did, barmberziger Gott, der du fdon durch die heilige Taufe mit mir 
deinen Gnadenbund aufgerichtet haft: ,,Gedenfe nicht der Sünden mei- 
ner Sugend und meiner itbertretung! Verbirg dein Antlig bon meinen 
Sünden und tilge alle meine Mifjetat. Verwirf mich nicht bon deinem 
Angefichte und nimm deinen Heiligen Geift nicht bon mir!” Grrette 
mich durch deine Gerechtigkeit, die dein lieber Sohn auch mir erworben 
und gejdenft hat. Um feines Verdienjtes und feiner Verheißung und 
um deiner Treue und Wahrheit willen, o mein Gott, und damit meine 
Zuverficht nicht gufdanden und ih den Feinden nicht ein Spott werde, 
berivirf mich nicht in meinem Alter! | 

Sold ein Herzensfeufzer fommt aus dem lebendigen Glauben an 
Gottes Gnade in Chrijto. Mit folden Bitten lag die teure Entfchlafene 
Gott in den Ohren. Wie tröftli für euch gläubige Hinterbliebene! 
Und melch ermunterndes Beilpiel für uns Chrijten alle, alt und jung, 
täglich ein Gebetsleben zu führen! Denn wer im Glauben feufgt: „Wer 
ipirf mich nicht in meinem Alter!” darf ungezmweifelt mit dem heiligen 
Sänger meiter bitten: „Verlag mid nicht, wenn ich fchtwach werde!“ 


2. 

/ Benn ich jchtwach werde“, heißt es. Bm Alter pflegen fi man= 
cherlei Schwachheiten, des Leibes und des Geijtes, einguftellen, jo daß 
ein römifcher Dichter des Altertums*) nicht mit Unrecht fagt: „Das 
. Alter ift an fich jelbit fchon eine Krankheit.“ Das Haar erblaßt, das 
Gehör vergeht, die Augen ermüden, die Zähne. verfagen, die Knochen 
werden mürbe, Hände und Füße erjchlaffen; Speife und Crank ge- 
nießen die Hochbejahrten nicht mehr mit Luft, die Unbilden der Witte- 
rung fonnen fie nicht mehr ertragen, und ihrer viele find faft nicht taug- 


*) Terenz. 
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Tid), irgendwelche Gejdafte zu verrichten. Das Gedächtnis {chwindet, 
gejchwächt ift der Wille und unftet die Urteilstraft. Darum fagt unfer 
Vater Luther bei der Auslegung des 90. Pfalms: „Zft denn das nicht 
eine große Bejchwerdung, dak ein alter Menfch fait alles deffen beraubt 
ijt, wodurch Dies Leben gewürzt wird?“ (V, 780.) — Das erfahren 
mehr oder minder alle Greife. Auch die liebe Mutter war bei ihren 
86 Sabhren feine Ausnahme. 

Um fo fleißiger aber feufgte fie zu dem Gott alles Trojtes: „Ver- 
laß mich nicht!” das ijt: Gehe nicht meq mit deiner Gnade; entziehe 
mir nicht dein Wort und Saframent; bleibe bet mir mit deiner Treue; 
leilte mir deinen Beiltand; HErr, fei mir gnädig, denn ich bin Schwach! 

So nimm denn meine Hände und führe mid 

Bis an mein felig Ende und etviglic. 

Sh will allein nicht gehen, nicht einen Schritt; 

Wo du wirft gehn und ftehen, da nimm mich mit! 
„Berlaß mid) nicht, wenn ich jchwach mwerdel” 

Wie wohl gefällt unferm Gott folch Seufzerlein! Er fennt eg, 
wie alle unfere Gedanfen, bon ferne, wie gefchrieben jteht: „HErr, 
bor dir ijt alle meine Begierde, und mein GSeufzen ijt dir nicht ber- 
borgen.” Gein guter Geift ift ja der Urheber aller Glaubensfrüchte, 
auch der Herzenzfeufzer. Denn wir iwiffen nicht, was wir beten follen, 
inie fich’S gebühret, fondern der Geift felbjt vertritt ung aufs befte mit 
unausfprechlidem Geufzen. Der aber die Herzen forfchet, der weiß, 
was des Geiftes Sinn fei; denn der Geift vertritt die Heiligen nah 
dem, was Gott gefällt. Auch erzählt uns die Heilige Schrift von vielen 
Yieben Gottesfindern, mie fie gefeufgt haben. Der greife Safob fleht 
fterbend: „HErr, ich warte auf dein Heil“; David betet: „Verlag 
mich nicht, HErr, mein Gott, fei nicht ferne bon mir; eile, mir beizu= 
stehen, S&rr, meine Hilfe!” Den einen Gläubigen hören wir um Er- 
rettung aus diefer böfen Weltzeit bitten mit den Worten: „Hüter, ift 
die Nacht fier hin?” und den andern: „Wann twerde ich dahin fom- . 
men, daß ich Gottes Angeficht fhaue?“ Was aber find alle diefe Bitten 
anderes al3 der Seufzer unfers Textes: „Verlag mich nicht, wenn id 
fchtwach werdel”? a, unfer hochgelobter Heiland felber hat nad der 
Weisjagung in feinem bitteren Leiden gejeufzt: „Sei nicht ferne von 
mir, denn Angit ijt nahe. Du, HErr, fet nicht ferne; meine Starke, 
eile, mir zu helfen!” Wer darf daher bezweifeln, daß Gott die Glau- 
bengfeufzer feiner betagten Chrijten mohlgefallen? 

Gr erhört das Gebet: ,,Vertvirf mich nicht in meinem Alter; ver- 
Yaß mich nicht, wenn ich fehwach werde.” Er, die Wahrheit, er, in dem 
alle Verheipunger Ya und Amen find, jagt e3 den Geinigen zu: „Sc 
will euch tragen bis ins Alter, und bis ihr grau werdet. Ich twill es 
tun; ich mill heben und tragen und erretten.” 

Go vertraut denn der Gnade Gottes, von der die Schrift jagt, 
ihr Tieben Mlten, gerade auch du, greifer Witter. Bald, bald folat 
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auf die furze Schmerzenzftunde der Trennung die ewige Freude des 
Wiederfeheng vor dem Angeficht des HErrn. Haltet wader aus in 
YEfu Kraft! Der gnädige Gott wird euch im Alter nicht beriverfen, der 
Albarmberzige euch in der Schtvachheit nicht verlaffen. Ihr Kinder und 
Rindestinder aber und ihr alle, die ihr heute noch dem Greifenalter 
ferner fteht: „Hoffet auf ihn allezeit, lieben Leute; jehüttet euer Herz 
por ifm aus. Gott ijt unfere Zuverficht.“” Droben einft preifen mir 
den HErrn in etviger Jugend. Amen. B. €. 


SERMON OUTLINES. 


NEW YEAR’S DAY. 
LuKE 2, 21. 


It has pleased God to bring us in safety through another year. 
Seldom have we had greater cause for profound gratitude. God’s 
blessings have been many and manifold. Abundant crops have re- 
warded the efforts of the husbandmen. In all branches of industry 
and trade there has been an unequaled degree of prosperity. We 
have been generally exempt from great calamities. — God also had 
His Gospel preached to us. His holy sacraments were administered 
to us according to His institution. We were made surer of the for- 
giveness of our sins. Our faith was strengthened. Our crosses be- 
came lighter as we grew stronger in our Christian hope. — We have 
not deserved such blessings. On the contrary, we only deserved God’s 
wrath and displeasure, temporal death, and eternal damnation on 
account of our sins. 

May not God now shut up His bowels of compassion, and 
withdraw His divine blessings from us? May He not deal with us 
now according to our deserts? May not the new year be to us a 
year of chastisements, trials, tribulations, bereavements? Yea, may 
not, perhaps, our days be numbered with the new year? Who can 
tell? Rom. 11, 33. 34. We do not know what is in store for us. 
But, nevertheless, we can begin the new year right cheerfully. Why? 


WHY CAN WE BEGIN THE NEW YEAR CHEERFULLY? 


1. Because Jesus is our Lover; 
2. Because Jesus is owr Savior. 


1. 


a. Years bring changes. Often one year brings many changes. 
People change. But in one respect all mankind remains the same 
from year to year: they all remain sinners. From birth to death, 
from cradle to grave, all must confess that they are sinners, Ps. 51, 5; 
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Gen. 8, 21; Eccl. 7, 20; 1 John 1, 8. Old year: numerous and great 
sins; new year: numerous and great sins! ; 

b. Though God hates sin, He loves sinners. God loves all sinners, 
world, John 3, 16. He manifests His love: a. by the sending of His 
Son into our flesh, 1 Tim. 3, 16; 1 John 4, 9. 10. The “Child” in 
our Gospel-lesson is God’s Son. (Christmas, Luke 2, 11.) Jesus, the 
Son of God, was not only sent, but He voluntarily came, Ps. 40, 8. 
“Yea, Father,” ete. (Hymnal for Luth. Miss., 48, 3.) Jesus is our 
Lover; He loved us as much as His Father, John 10, 30. His love 
prompted, induced Him to leave the bosom of His Father and to come 
into our flesh. b. By being put, and putting Himself, under the Law, 
Gal. 4, 4.5; 2 Cor. 5, 21; John 1, 29. We read: “And when eight 
days . .. eireumeising the Child.” What does that mean? (Cir- 
cumcision—-explain!) c. By suffering and dying for us. He had 
already suffered eight days (manger, swaddling clothes). Circum- 
cision: shed His first drops of blood for us. Gethsemane, Gabbatha, 
Golgotha, Is. 53, 4. 5; 1 Pet. 2, 24; 1, 18. 19. —“O the height of 
Jesus’ love,” ete. (Hymnal, ete., 112, 2.) 

c. Jesus loves us still. Loves us in the new year. He changes 
not, Hebr. 13, 8. “Not only ... exaltation.” (Hymnal, ete., 118, 4.) 
— If we only believe, trust in Jesus, our divine Lover, we can begin 
the new year cheerfully. We need not fear—though: Ps. 23, 4; 
46, 1—5. Come what will, we have a Lover who is also our Savior! 


2. 

a. We read: “And... Jesus... in the womb.” Jesus — Savior, 
Matt. 1, 21. Not only in the narrower sense (Moses, Joshua, Gideon, 
Samson, etc.), but in the broadest sense. He is the Savior from: 
a. sin — its guilt and punishments, 1 John 1, 7; Eph. 1,7. In what 
respect? (Cat., Qu. 152.) b. Death, temporal and eternal, 2 Tim. 1, 10. 
In what respect? (Cat., Qu. 153.) c. Power of the devil, 1 John 3, 8. 
In what respect? (Cat., Qu. 154.) 

b. Is Savior still, Hebr. 10, 14; 1 John 2, 1. 2. Our sins are 
forgiven for Christ’s sake, also in the new year. If trials, tribu- 
lations, bereavements will come in the new year, we need not fear, 
for Jesus, our Savior, will be with us, Matt. 28, 20. He will not 
forsake us, Hebr. 13, 5; Josh. 1, 5. He will take away, or help us 
carry, the heavy load of burden. — Yea, even death cannot harm us, 
1 Cor. 15, 53—57.— Why should not we Christians, then, begin the 
new year cheerfully? O the blessedness of those who trust in Jesus, 
the divine Savior! 

Conclusion: With Thee, then, Jesus, our Lover and Savior, we 
begin the new year! Each one to pray: “O my Savior, help 
afford,” ete. (Hymnal, ete., 112, 5.) ‘ipusledsl 
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SUNDAY AFTER NEW YEAR. 
Marr. 2, 13—23. 


Surprising things related in our text. Flight of Jesus into 
Egypt. Slaughter of the innocents on account of Jesus. Could 
not return to Bethlehem. Had to take up His abode in Nazareth. 
What? Is this the same Jesus of whom the angel had said at the 
annunciation: “He shall be great—throne of His father David — 
He shall reign,” ete., Luke 1, 32. 33; the same of whom the angel 
declared at His birth: “A Savior, which is Christ the Lord,’ Luke 
2, 11; the same whom the Magi adored as their Lord and King? 
Yes; the same! What, then, the explanation of all this humility? 
Answer: “That it might be fulfilled which was spoken by the 
prophets: He shall be called,” ete., v. 23. That explains all. 


“HE SHALL BE CALLED A NAZARENE.” 


1. The lowliness of Jesus, 
2. The lowliness of His kingdom. 


1. 


“He shall be called a Nazarene.’ Meaning of the term. Nado- 
eaios, Nalaenrdc, derived from Nalagét, this from 7%) = sprout, shoot. 
A Nalwooios = an inhabitant of Nazareth, or ‘one sprung from 
Nazareth. Nazareth was a small, unimportant and insignificant 
hamlet in Galilee, held in small esteem in Israel. This attached 
also to the inhabitants of, and to those sprung from, Nazareth. 
“Can there any good thing come out of Nazareth?” John 1, 46. 
Nazarene a term of reproach. 

Jesus was called a Nazarene. Took this name from the village 
where He lived during His childhood days, and where He had His 
abode up to the time of His public ministry. People soon forgot 
that He had been born in Bethlehem, John 7, 41. 42. He was known 
as the Prophet from Nazareth. Philip, in speaking of Him, calls Him 
“Jesus of Nazareth,’ John 1, 45. Friend and foe spoke of Him as 
the Nazarene. The man possessed of an unclean spirit: “Thou Jesus 
of Nazareth,” Mark 1, 24. The blind man: “Jesus, Thou Son of 
David,” after he had been told that “Jesus of Nazareth passeth by,” 
Luke 18, 37. The two disciples on the way to Emmaus: “concerning 
Jesus of Nazareth.” — The maid in the high priest’s palace: “Thou 
also wast with tod Nalaonvoö, tod ’Inooö. The superscription on the 
cross: “Inoots 6 Nalweaios, evidently meant as a reproach. Jesus 
generally known as the Nazarene. 

And He was the Nazarene. Not only in the sense in which, 
perhaps, some other prophet might have been called a Nazarene, but 
in a special sense. For He was called a Nazarene in fulfillment of 
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what the prophets had written, v. 23. Not accidental that Jesus 
dwelled in Nazareth, v. 22. God shaped events so that He came to 
Nazareth and lived there, was known as a Nazarene, that the Serip- 
tures might be fulfilled. The Scripture in question is Is. 11, 1, 
where it is said the stem of Jesse shall bring forth a Branch, a 
232; cf. the parallel passage, Is. 53, 2, and the term nDY, Jer. 23, 5, 
et al. This descriptive of the lowly origin of Jesus, of His lowliness 
in general. Shall be like a branch, a sapling shooting from a root, 
the trunk of which is fallen and decayed. 

The fulfillment. Have heard of it in the Christmas-gospel. 
Joseph’ and Mary both lowly and poor. Hear of it in to-day’s 
gospel. Christ had to flee hastily when a mere infant. Persecuted 
and exiled when scarcely born. And by whom? By Herod, of whom 
the heathen Caesar Augustus said: Melius est Herodis porcum esse, 
quam filvum. (Winer, R. W. B.)—A Nezer all through His life, 
having no form nor comeliness, no beauty that we should desire Him, 
despised and rejected of men, and we esteemed Him not, Is. 53, 2. 3. 
Show this by examples from the gospels. A Nezer to this day. Jesus 
held in small esteem. All through the ages to this present day 
no one has been so violently opposed, so shamefully despised and 
blasphemed as Jesus, the Nazarene, and His doctrine. 

Does this offend you? Does it make you waver in your belief 
that yon Child is what the angel said of Him: Christ the Lord? 
Many are offended, even His own disciples began to doubt and waver; 
ef. Luke 24, 21: “We trusted,” ete. (Note the past tense.) But such 
people are not mindful of what the prophets have written. They 
overlook that all this, even the fact of His becoming an exile, v. 15: 
“Out of Egypt,” ete., had been foretold by the prophets. That ex- 
plains to us the lowliness of Jesus, and makes us sure that our faith 
is well grounded, that the Babe in the manger, the lowly and per- 
secuted Jesus, is the promised Messiah, the Son of God. In the 
name of this Nazarene, Peter healed the man born lame, Acts 3, 6, 
and the apostles wrought many signs and wonders. The name of 
the Nazarene has filled the world, and has withstood all onslaughts 
of Jew and Gentile, of Roman emperor and philosopher and pope. 
He has always been victorious, and all His enemies will lie at His 
feet and must exclaim with Julian the Apostate: “Tandem vicisti, 
O Galilaee,” “And yet Thou hast conquered, O Galilean!” while we 
Christians confess and exult in words of praise: Thou, O Nazarene, 
art our God and our King! 


2. 

But is it not foolish, nonsense, to speak of a Nazarene as King 
and to ascribe to Him a kingdom? Let us again bethink ourselves 
of what was spoken of the prophets: “He shall be called a Nazarene.” 

3 
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That will explain to us the nature, the lowliness, and the humility 
of His kingdom. 

What kind of a kingdom could you expect a Nazarene, the Nezer, 
to have? Surely not a kingdom like those of this world. Qualis 
rea, talis grec. His kingdom a Nazarene kingdom, a kingdom of 
lowliness and humility. From the very outset the followers of this 
Nezer were of lowly station, fishermen, publicans and sinners. “Have 
any of the rulers or of the Pharisees believed in Him?” John 7, 48. 
Thus it shall always be, 1 Cor. 1, 26—28. For Christ crucified 
is, ete., v. 23. A lowly kingdom, lowly subjects. 

And the lot of the Nazarene King is also the lot of His subjects. 
This King brings to His subjects not immunity from cross, affliction, 
hatred, persecution. The very reverse is true. Text, v. 16. “This 
story teaches us that from the very outset persecution, sword, cross 
has been the token of the kingdom of the Messiah.” History cor- 
roborates this. The lowly Christians were known as the “sect of the 
Nazarenes,” Acts 24, 5. If people knew nothing else of them, they 
knew this: ‘Everywhere this sect is spoken against,’ Acts 28, 22. 
Jew and Gentile, emperor and philosopher, and, not least of all, the 
Roman pope, have done their best to eradicate the Nazarenes. Rivers 
of blood have flown, pyres without number have flamed, all in an 
attempt to rid the earth of the Nazarene King and His kingdom. 
And where brutal force seemed unwise to employ, ridicule and 
cunning have been resorted to. 

Does this offend you? Remember: “He shall be called a Naza- 
rene.” hat is the kind of a king and the manner of kingdom 
foretold by the prophets. Just for this purpose, that no man take 
offense, do the prophets foretell also this. Even that horrible crime 
of Herod was but a fulfilling of the Scriptures, vv. 17. 18.— And 
the King Himself foretells us what we must expect in His kingdom, - 
Matt. 10, 38; John 15, 20; 16, 22, et al.—“These things have I 
spoken unto you that ye should not be offended,” John 16, 1. The 
very fact, then, that we must suffer for His name’s sake is to us a 
token that we are members of His kingdom, and that this kingdom 
is the kingdom of the Messiah, the Son of God and our Savior. 

Ah, then, let us not be offended at the lowliness of Jesus and 
of His kingdom! You know why He became so lowly. Though all 
the world despise and reject Him, let us accept and worship Him 
as our Savior, as Christ the Lord. Let us thank Him for becoming 
the Nazarene for us, and, if need be, also die for Him; “for if we 
be dead with Him, we shall also live with Him; if we suffer, we 
shall also reign with Him,” 2 Tim. 2, 11. 12. ‘ 


Tuo. BuNDENTHAL. 
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EPIPHANY. 
Mart, 2, 1—12. 


Epiphany, manifestation of Christ to the Gentiles. Older than 
Christmas. Held important, especially among Christians from 
Gentiles. Justly so. “Christmas of the Gentiles.” Proves not only 
by word but by deed that the King of the Jews is also Savior of 
Gentiles. 

Nothing new. Predicted in Old Testament. First promise to 
parents of entire human race, Gen. 3, 15. Promise of help as wide 
as sin and death. General promise to Abraham, Gen. 18, 18.— 
Ps. 2, 8; 117; Is. 60; 42, 6; 49, 6; 52, 15; Micah 4, 2. Series. of 
prophecies, Rom. 15, 8—12. Ruth, Naaman. 

Yet cannot be denied: “to the Jews first.” Ps. 147, 20; Acts 
14, 16. Promised to Fathers of Israel by Israel’s prophets. Joseph 
and Mary of Israel, shepherds, Simeon and Anna. Bethlehem, Juda. 
The lesson of the Epiphany event. 


JESUS THE SAVIOR OF THE GENTILES ALSO. 


1. Convince ourselves that Epiphany teaches this. 

The story told in simple words, Matt. 2, 1. 2. Here Gentiles 
come, called by God, have part in Israel’s Messiah. 

Who were these wise men? “Wise men from the East.” That 
is all. “Wise men,” Magi. No such name or title in Israel. There 
Pharisees, Sadducees, Essenes; but no Magi. “From the East,” 
east of Palestine. Impression that they came from distance. “Aliens 
from the commonwealth of Israel, and strangers from the covenants 
of promise,’ Eph. 2, 12. So much we must know; more would 
frustrate the very purpose of Epiphany. : 

Where revelation is silent, tradition has been busy. Many con- 
jectures as to country, personality, three kings, even names: Caspar, 
Melchior, and Balthasar. Thank God for what Scripture does not 
say. If nation named, we would search for connection with Israel, 
why just this people; wise men would represent that nation only. 
If named, they might be a few exceptional persons. If designated as 
kings, might think, few kings taken in as extraordinary. But now 
only one thing certain: strangers, Gentiles come to Israel’s Messiah, 
walk in Israel’s light. So simply representatives of the Gentiles. 
An object-lesson. 

And how do they come? Not of their own accord. Not dreamt, 
heard rumor, not shepherds, not vision, angel in private. “Have 
seen His star.” An immediate act of God. God calls and fetches 
them. Led through Jerusalem. Israel is to see atid learn. Here 
they get instructions from Church of Israel, vv. 4. 5. Incorporated 
into, one spiritual Israel. Find and are accepted, vv. 9. 10. 
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God led and held them. Otherwise they would never have come 
to the Christ-child, even when on the way. Ridicule at home and 
offense in Jerusalem. No interest. Jerusalem not in joyful com- 
motion. Scribes know prophecy, but say nothing of fulfillment. Do 
not go with Magi. Herod troubled, v. 3. Yet they go. God is leading 
and bringing them to His Son. 

Why called in such a spectacular way? Here come representative 
Gentiles called by God, seeking for, and finding, the’ King of the 
Jews, worship Him. 

2. See what use we should make of this lesson. 

We should rejoice. This is not only a matter of curiosity, but 
of the greatest practical importance to us for our eternal welfare. 
We also are not of Jewish descent. Our forefathers Gentiles, heathen 
of the grossest type. Not of commonwealth of Israel. Christ the 
only Savior. Salvation in no other. Now if He belonged to Israel 
alone, we should be eternally lost. Our celebrating Christmas with 
rejoicing would be a grand delusion.. Our whole faith in Christ 
would be useless, our hope vain. And a pitiful thing if there should 
be even the slightest doubt whether the Messiah is also our Savior. 
Epiphany dispels all doubt. And since that, in the course of the 
New Testament era, this has become very apparent. These the “times 
of the Gentiles.’ Overwhelming majority of Christians from the 
Gentiles. Of Israel only a “remnant.” 

Epiphany should remind us forcibly of our missionary obligation. 
As then, so now Christ intended for the Gentiles. Many heathen 
nations without Christ and Gospel. Rule in God’s kingdom: who- 
ever has the light is to carry it farther. We, too, have received it 
by the missionary efforts of others. We are “debtors both to the 
Greeks and to the barbarians,” Rom. 1, 14. 

For the sake of missions among foreign and heathen peoples 
God yet performs wondrous works. The King in the kingdom of 
grace is also King in the kingdom of power. Rules world in interest 
of His Church and Gospel. Politics, wars, emigrations, etc. Nations 
seek “open doors” for commerce, and thereby open countries for 


the Gospel. BepR: 


FIRST SUNDAY AFTER EPIPHANY. 
Luxe 2, 41—52. 


Christ was not an ordinary child. In His infaney and boyhood 
He was true and very God, Is. 9, 6; 1 Tim. 3, 16. According to His 
deity there was no change possible. 

On the other hand, He was truly an ordinary child like all other 
children, save that He was without sin. According to His humanity 
there was “true human development of gradual consciousness and 
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personal life.” Text, “increased,” v. 52; v. 40, “grew.” A mystery, 
yet a fact. For this reason God entrusted Him, for His training, to 
human parents. — The parental training is of vital importance. We 
should never lose sight of this important task. Hence, 


THE PARENTAL TRAINING OF CHRIST. 


1. How His parents trained Him; 
2. How richly their efforts were blessed. 


ile 

a. By example Since they attended the passover, they must 
have just as conscientiously attended the other two principal festivals, 
Ex. 23, 14 f.; Deut. 16, 16; Num. 28, 22. 30; 29, 16 f. Other duties 
observed by these devout Israelites, Luke 2, 21 f. Their life, before 
the eyes of their son, was lived in the consciousness of their sinful- 
ness and need of salvation. Hence their attending the festivals and 
bringing of sacrifices. The one dove, or pigeon, Luke 2, 24, was a 
sin-offering, Lev. 12, 8.— Pious parents, a noble example for, and 
indispensable to, children. “Education begins in the home . . .; 
it is imparted by influence and example before it comes by teaching; 
it is .acquired by what is seen and heard before it is laboriously 
learned from books; its real object becomes instinctively felt before 
its goal is consciously sought.” (Edersheim, Life and Times of Jesus 
the Messiah, Vol. 1, 227.) 

b. By precept. By takıng Him to Jerusalem, they teach Hım 
to pay unto the Lord His vows. Edersheim (ibid., 235): “A youth 
of thirteen became what was called ‘a son of the Commandment,’ or 
of the ‘Torah.’ But, as a matter of fact, the legal age was in this 
respect anticipated by two years, or at least by one.” That Christ, 
of His own volition, sought out the doctors, proves that His parents 
had directed Him to the teachers in Israel; and His bright answers, 
that His religious instruction had not been neglected heretofore. — 
Parents, instruct your children in the way of life, and direct them 
to do God’s will. Catechism; hymn-book. Your, and not the child’s, 
will must prevail. Insist upon it. 

ce. By discipline. Christ was always blameless. Mary was at 
fault when she chided Him, v. 48. Yet Mary’s words prove that she 
full well knew that children must be censured at once when, in the 
opinion of parents, censure is opportune. — Your children are sinful 
and in need of correction and chastisement. Learn to say “don’t” 
very emphatically to them. You may, indeed, at times, beg your 
children to obey, for your heavenly Father pleads with you too, but 
if even that proves futile, then do not coddle your child by attempting 
to bribe it with candy, pennies, and fair promises, so that the little 
lord might condescend to do your will, but spank that intractable 


little one soundly. 
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d. By assisting one another. What Mary.and Joseph did, they 
did together. “They.” And the words, “Thy father and I,” etc., 
prove that Mary would impress the child that father was one mind 
with her, and that father’s authority was greater than her own. She 
names father first.— Parents, a divided kingdom falls. Beware of 
opposing one another in the training of your children! 

e. Perhaps you see your mistakes in the performance of your 
parental duties. To err is human. Mary chided her boy without 
cause; and both parents failed to ascertain exactly where He was 
when they left the city. Do not let blunders discourage you. But 
correct your errors, like Mary and Joseph did when they noticed how 
grievously they had blundered, vv. 4446. 


2. 


a. He was subject to His parents. They were not forced to drag 
Him to Jerusalem, nor to drag Him out of the temple. As He put 
Himself willingly under the Law, so also under His parents. — The 
most important, yea, one might well say, the only lesson the child 
has to learn is obedience. A little dog can be trained to obey, why 
not a child? 

b. As Christ grew in stature, so in wisdom, intellectually and 
spiritually.— The child’s mind is very receptive, and its memory 
easily retains things. The more attention you grant a child, the 
greater its growth. What gratification to see it grow in the knowledge 
of sin and grace! 

c. He increased in favor with God and man. — Ill-trained chil- 
dren are a nuisance and an eyesore. Well-trained ones are a delight 
to all. The school, church, state, business world, and neighbors seek, 
yea, need them. The destinies of nations lie in the nursery. 

d. The training of Christ was a constant pleasure. Richly every 
effort was crowned without fail. To you, at times, your efforts seem 
to be entirely wasted, and, in consequence, you censure yourself. But 
if you attend prayerfully to your duties, you are not to be blamed 
for the erring ways of your prodigal son or daughter. Besides, who 
knows what fruits your prayers and efforts may yet bear some day? 
To train children according to the best “textbook” on pedagogy, the 
Bible, is the only way. Do not fail to continue to pattern after Mary 
and Joseph. O. C. A. B. 


SEPTUAGESIMA SUNDAY. 
Marr. 20, 1—16. 


The object of the Bible is to teach us the way to salvation. 
Everything in the Bible is of great importance to us. Nothing is 
of no value, but everything “is profitable for doctrine, for reproof, 
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for correction, for instruction in righteousness,” 2 Tim. Sh ulbye iG. 
Hence the object of to-day’s Gospel-lesson is also to teach us the 
way to salvation. It contains the parable of the laborers in the 
vineyard, and is rich in doctrine as to our salvation, showing us 
how we may after this life enter into life eternal. 


WHAT DOES THE PARABLE OF THE LABORERS IN THE 
VINEYARD TEACH US? 
It teaches us, 


1. That we are called to work in the vineyard; 
2. That we are not to work in order to merit eternal life. 


1; 


a. The meaning of the parable. The vineyard is the kingdom 
of God here on earth, His Church. The “householder” is God, who 
has founded His Church. The laborers are the members of the 
Church, the Christians. God calls them into His Church by the 
Gospel. The various hours of the day in which the householder goes 
out to hire laborers are’ the various times in the lives of men in 
which God approaches them by the Gospel in order to call them into 
His kingdom. Some are called in the morning of their lives, in 
their youth (baptism). Others are called about the third, sixth, and 
ninth hour, in mid-life. And again, others are called about the 
eleventh hour, in the evening of life. 

b. And they are called to work. They are to be laborers in God’s 
kingdom, in His Church. There is no room for drones and loiterers. 
These are only in the way, and hinder the good work that is to be 
done. This is quite natural. God calls them into His kingdom 
through the Gospel. Through the Gospel He creates faith within 
their hearts. And faith is never idle, but always active. 

c. And what work is there to be done? The work is of two 
kinds, a. work in regard to themselves. They should strive after 
holiness, deny themselves, and take upon themselves the cross of 
Christ, abstain from the evil lusts of the world, and prove in their 
general conduct that they are no longer of the world, though they be 
in the world, but that their conversation is in heaven. They are to 
show forth their faith by their good works, Matt. 5, 16. 6. Work in 
regard to their neighbor and fellow-man, as to his body and especially 
as to his soul. In charity serve their fellow-men, and help them 
in their bodily needs. And especially serve them in their spiritual 
needs, aiding them that they might come to the knowledge of truth, 
and finally be saved and brought home to the kingdom of glory. 
Plenty of work in this line! If father or mother, bring up your 
children in the nurture and admonition of the Lord. If connected 
with a friend or relative yet outside of God’s kingdom, tell him of 
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Christ, and the salvation prepared by Him. If beholding a fellow- 
Christian doing wrong in any way, tell him of his faults in a friendly 
manner. If old enough to be a voting member of the congregation, 
join the same as such and attend congregational meetings. Con- 
tribute towards supporting and maintaining the church, towards pre- 
paring and educating ministers of the Gospel, and towards spreading 
the kingdom of God into all parts of the world. Mission work! 


me 


a. The laborers in the parable all receive the same pay. In 
paying them, the householder is not governed by the length of time 
they had worked, vv. 9. 10. Those who had been called first into the 
vineyard “murmured against the goodman of the house,” thinking 
that they had earned more than the others who had been called later, 
and worked but a short time. But the householder tells them that 
they had received what they had agreed for, and that he had a 
perfect right to give to those who had not worked as long just as 
much, if in his mercy and goodness he chose to do so. And then 
he tells them to take what is coming to them, and to go their way, 
i. e., to leave him, that he will have nothing more to do with such 
dissatisfied people. He gives to the last even as unto the first, 
vv. 13—15. Merit is altogether out of question. 

b. Thus it is in the kingdom of God. God’s kingdom is a 
kingdom of grace. All merit on our part is excluded. Salvation is a 
gift, a free, voluntary gift of God, Eph. 2, 8; Rom. 3, 24; Tit. 3, 
5. 7. We cannot even merit temporal blessings from God, much less 
spiritual blessings, least of all eternal life and salvation. “It is 
not of him that willeth, nor of him that runneth, but of God that 
showeth mercy,” Rom. 9, 16. Whosoever wishes to enter heaven upon 
his own merits will never get there, but will be lost. Whosoever 
thinks that because he worked much in the Church, in the kingdom 
of God here on earth, heaven should be his reward, will be excluded 
from it. Thus often the first, those who have worked much in the 
Church, will be the last. They lose eternal salvation. 

Let us work in the Lord’s vineyard. Let us not be drones and 
idlers, but let us work as such who know that they cannot merit 
eternal life, but obtain it by grace alone. H. A. K. 


SEXAGESIMA SUNDAY. 
Luxe 8, 4—15. 


Gen. 8, 22. Evidently this promise of God is in effect even to 
this day, especially “seedtime and harvest.” However, the Scriptures 
frequently speak of sowing and reaping, or harvesting, in a figurative 
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sense. Gal. 6, 7. 8; 2 Cor. 9, 6; Hos. 8, 7; Rev. 14, 15; especially 
of the work that is being carried on in His kingdom, the Church, 
e. g., Matt. 9, 37. 38; John 4, 35—38. Text. 


‘SOWING AND REAPING. 


1? 


a. The seed, v. 5. The seed is the Word of God, v. 11. A good 
and precious seed, Ps. 126, 6; 119, 103; 19, 10; 1 Tim. 1, 15; 
John 3, 16; 1 Cor. 2, 9. Pure, not adulterated with chaff or worth- 
less seed, which can bring forth nothing but tares, Ps. 12, 6; 18, 31b. 
True, Ps. 119, 160; 33,4; Numb. 23, 19. Imperishable, incorruptible, 
and living seed, 1 Pet. 1, 23; Matt. 24, 35; John 6, 63b. Powerful, 
Rom. 1, 16; Hebr. 4, 12; Is. 55, 10. 11. 

b. The sower. Christ Himself, Deut. 18, 15. 18; Matt. 17, 5b; 
Is. 50, 4; 61, 1. 2; Luke 4, 16 sqq.; John 1, 17. 18. During His 
sojourn on earth He went about personally, spreading the seed of 
the Word of God. His many sermons, parables, e. g., John 3; Luke 
8, etc. Before and after He sent His servants to sow in His name, 
Eph. 4, 11; John 20, 21; Matt. 10; 22, 9; 28, 19; Luke 10, 16; 
2 Cor. 5, 20. 21. 

c. The field. The field is the world, Matt. 13, 38; all the world, 
Mark 16, 15. 16; all nations, Matt. 28, 19. 

d. Time for sowing. Now: John 9, 4; Gal. 6,10; 2 Tim. 4, 2. 
No time for procrastination. The only reason why Judgment Day 
has not yet come is that the Lord would grant us time and oppor- 
tunity to disseminate the precious seed of His Word, Matt. 24, 14. 

e. Sowing is an arduous task, straining and tiring body and mind 
of the sower, Eccl. 12, 12. 

f. Sowing is done in hope that seed will yield a bountiful harvest. 
Sowing the Word, we know that much of the seed is sure to grow 
and bear fruit, Is. 55, 10. 11; 1 Cor. 15, 58b. This knowledge 
gladdens the heart of the sower, and encourages him in his work. 
On the other hand, we know that much of the seed will be sown 
in vain, Rom. 10, 16; sorrow, regret, tears, Luke 19, 41. 42; Ps. 126, 
5. 6. That leads us to second part — reaping. 


ws 

a. On the wayside, v. 5. One could hardly expect to harvest where 
the seed does not mix with the soil, but remains above ground, is 
trodden under foot, crushed, and becomes an easy and welcome prey 
“ of birds. Much of the seed of the Word of God fares no better. 
Not fault of seed, but of soil, v. 12. They come to church, hear 
Word, but church-going only habit; busy minds with matters of 
daily life; compute profit and loss; plan for future, etc. Hear frag- 
ments of sermon only, or may delight in hearing interesting sermon. 
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Sermon may make certain impression on them, but does not strike 
home to their hearts. Hearts hard, Acts 24, 25; 13, 46; 2, 13; 
17, 18b. Devil taketh away, etc. “Whenever you meet any one who 
permits himself to be talked to and preached to as though he were 
a log,... you may at once conclude that the devil has his nest there, 
and tears out from the heart the Word of God, the good seed, so that 
all preaching and singing and admonition has as little effect upon 
them as a stroke with a rod upon the water.” (Luther.) No harvest 
here, nothing to reap. 

b. On the rocky soil. Thin layer of ground, stone underneath. 
Seed soon sprouts, blades come forth promising abundant yield. When 
scorching rays of sun beat down upon them, soon begin to wilt and 
die, v. 13. Readily receive Word of God with their hearts, embrace 
Christianity, rejoice in salvation of Christ. Really believe. All 
seems well until the hot sun of temptation, tribulation, and per- 
secution ariseth because of the Word, Matt. 13, 21. They are not 
resolved nor ready to endure suffering for the sake of the Word and 
Christ, such as the Lord predicts Matt. 10. They are offended, and 
fall away “as the wormy fruit falls in heaps from the tree in stormy 
. weather.” No harvest, nothing to reap. ; 

ce. On the thorny soil, v. 7. Thorns are weeds which grow much 
faster than the good seed, shut off the light, extract all nourishment 
from soil, and good seed is choked and starved, v. 14. Receive the 
Word of God, believe in the Savior and His redemption, resist and 
persevere in time of temptation. Alas! do not weed out the thorns. 
Cares, Matt. 6, 31. 32. Riches, 1 Tim. 6, 9. 10; Matt. 6, 24. Pleas- 
ures of this life, 1 John 2, 16. 17. The promising seed is choked. 
No harvest, nothing to reap. No fruit to perfection. 

But is that not thoroughly discouraging? Why sow? Is. 49, 4a. 
We must not forget: Is. 55, 10. 11; 1 Cor. 15, 58. 

d. On the good soil, vy. 8. 15. Not good by nature, Gen. 8, 21; 
Ps. 14, 2. 3, ete. By nature would bring forth nothing but weeds, 
Rom. 8, 7; Gal. 5, 19—21. Good field because of good seed. They 
receive the Word with an honest and good heart, but Acts 16, 14; 
Col. 2, 12b. Receive as Word of God, 1 Thess. 2, 13; unto salvation, 
1 Tim. 1, 15; keep it, Luke 11, 28; 2, 19; Matt. 24, 13. Do not fall 
away in time of temptation or succumb to cares, riches, and pleasures, 
but fight the good fight of faith, 1 Tim. 6, 12; 1 Pet. 5, 8. 9. 
Bring forth fruit with patience, Gal. 5, 22. 23; serve God and 
their neighbor. But they themselves and all that can be said of 
them are a fruit of the Word of God that has been sown, 1 Pet. 1, 23. 
And there are many such. Sowing is not in vain. The sower will 
come with rejoieing, bringing his sheaves with him, Ps. 126, 6, 
both arms full of them, and gather them into the heavenly barns. 

R. Netzer. 


Dispofitionen zu Predigten über die Wpojtelgefdhidhte. 43 
Dispofitionen zu Predigten über die Apoftelgejchichte. 


61. 
Apoit. 26, 22—32. 

Der Konig Agrippa hatte dem Feftus gegenüber den Wunfch aus- 
gefproden, Baulum zu fehen. Diefen Wunfch gewährte ihm der Land- 
pfleger fcon am andern Morgen, und fo befam Paulus Gelegenheit, 
fich aufs neue zu verteidigen und zugleich das Evangelium gu ber- 
fiindigen. Seine Verteidigungsrede ift der ähnlich, die er vor dem 
jüdiichen Volk hielt bei feiner Gefangennahme. Gr erzählt dem König 
bon jeinem Leben al3 ein jtrenger Pharijaer und Giferer für das 
Gefes, wie er die Gemeinde Gottes verfolgt habe. Gr weift dann Hin 
auf jeine wunderbare Befehrung und auf feinen Beruf, den er bom 
Herrn empfangen habe. Co weiit er die Haltlofigkeit der Anflagen 
der Juden nach. (25, 23—26, 21.) Dann fommt der Apoftel auf 
feine Lehre und Predigt zu fprechen und zeigt, dak er nichts Neues 
lehrte, fondern das, was die Propheten gemeisjagt hätten, ®. 22. Diefe 
Predigt des Wpojtels, wie er fie furg jchildert, ijt ein Vorbild für die 
PBredigt des Evangeliums überhaupt. 


Die Predigt des Evangeliums. 
Wir jehen, 

1. worau3 fie genommen ift; 

a. Der Apojtel jagt, daß er in feiner Predigt nichts jage außer 
dem, tvas die Propheten gejagt haben, daß es gefchehen folle, und Mofes, 
B. 22. Nicht feine eigene Weisheit habe er verfündigt, jondern Gottes 
Wort, wie e3 fehon im Alten Teftament gemweisfagt fei bon dem Meffias. 
Go hat der Apoftel gefagt, der aus Cingebung de3 Heiligen Geijtes 
geredet hat. — Viel mehr muß ein Prediger des Evangeliums fo jagen 
fonnen, dak er nichts aus fich felbjt predige, fondern allein Gottes 
Wort. Jn der Kirche foll Gottes Wort allein erjchallen. Wir Prediger 
find Boten und Herolde Gottes, die fein Wort und jeinen Willen in 
feinem Namen den Menjchen zu verfündigen haben. Gott hat fein 
Wort uns fundgetan in der Heiligen Schrift, die er durch die WApojtel 
und Propheten uns gegeben hat. Daraus nehmen wir unfere Predigt. 
Ein rechter Prediger muß daher auch von feiner Predigt jagen fonnen, 
daß er nichts fage außer dem, was die Propheten und die Apojtel _ 
gefagt haben. 

b. Paulus fagt, daß er geuge den Kleinen und Großen. Gein 
Predigen mar ein Zeugen. Er zeugte bon dem, twas er felbjt gejehen, 
toas er jelbjt erlebt hatte. — Go joll e3 bei einem rechtichaffenen 
Prediger fein. Er foll zeugen, das beißt, er foll da3, was er predigt, 
felbft an feinem Herzen erfahren haben, er joll eS erfahren haben, 
twa e8 um Sünde und Gnade fei. &3 ift ein traurig Ding um einen 
- unbefehrten Prediger, der nichts bon dem felbjt weiß, was er feinen 
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Zuhörern verfündigt. Aber daraus folgt nicht, daß feine geijtlicjen 
Erfahrungen die Quelle find, aus der er feine Predigt fcHöpft, jondern 
das Wort feines Gottes allein, deffen Kraft und Wirkung er an ich, 
an feinem Herzen, in feinem Leben erfahren bat. 

2. weldes ihr Inhalt ift; 

a. Was der Anhalt jeiner Predigt fet, jagt der WApoftel jehr Klar 
und deutlich ©. 23. Er hat Chriftum verfündigt, und gwar den ge- 
freugigten und auferftandenen Chriftus; er hat ihn gepredigt als das 
Licht, als den Heiland, allen Menfchen, Yuden und Heiden. Wir mijjen 
ja, daß der Apoftel mit vollem Recht fo jagen fonnte. überall hat 
er allein Chriftum verfündigt. Was er an die Korinther einft fchrieb, 
das fonnte er allen Gemeinden fchreiben. (1 Kor. 2, 1—5.) 

b. Das ift die rechte hriftliche Predigt, die Chriftum zum Anhalt 
hat. Wie vielfach wird das vergeffen! Wie vielfach hört man von 
den Rangeln jest Moral, Gefeb! Wir predigen auch das Gefeb in 
feiner ganzen Schärfe, aber nur, um dadurch dem Evangelium den 
Weg zu bereiten in die Herzen der Menfden. — Wir follen CHhrijtum 
predigen, und zwar nicht nur als ein Vorbild, an dem fir Iernen, 
wie wir nad Gottes Willen leben und wandeln follen, fondern Chri- 
ftum, den Gefreugzigten, der um unferer Sünde millen dahingegeben 
und um unferer Gerechtigfeit willen aufertvect ijt, Chrijtum, den Hei- 
land, und zivar den einigen Heiland aller Menfden, aller Sünder. 
Das ijt das Evangelium, das Gott in der Schrift uns geoffenbart hat, 
das Wort, das allein Sünder jelig machen fann und felig macht. Bei 
diefer Predigt bon SEfu, dem Gefreuzigten und Wuferftandenen, wollen 
auch mir bleiben, fo lieb uns unfere Seligfeit ift. 

3. melde Aufnahme fie unter den Menf den findet. 

a. 8. 24. Feltus hielt diefe Worte für Worte eines törichten 
Menjchen, der durch feine Philofophie rajend geworden ift. — Gemiß, 
die Menjchen jagen das heute vielleicht nicht mehr fo frei heraus, wie 
e3 Feftus tat, aber jie denfen bon Natur ebenfo in ihrem Herzen. Der 
natürlihe Menjch vernimmt nichts bom Geifte Gottes, e3 ift ihm eine 
Torheit. Befonder3 den Weifen und Hlugen diefer Welt ift das Evan- 
gelium bon Chrijto, dem Sümnderheiland, Torheit; fie haben im beften 
wall ein Lächeln des Mitleids für die Toren, die folder Botichaft 
glauben; jie halten fie für arme betrogene Toren und Narren. Und 
doch ift diefe göttliche Torheit die rechte Weisheit, in der Leben und 
Seligfeit gu finden ift. Laffen wir uns nicht irremachen duch den 
Spott der Weltmenfden über das Evangelium! 

b. Ettva3 anders ftand e3 bei dem König Agrippa, BV. 26—2s. 
Gottes Wort hatte Eindrud auf ihn gemacht. Gottes Geijt arbeitete 
an feinem Herzen; er fonnte fich der Wahrheit nicht völlig entziehen. 
Aber zum Glauben ijt eS bei ihm nicht gefommen. Gr hat der Gnade 
feines Gotte3, der auch ihn zu Chrifto ziehen mollte, widerftrebt. Seine 
Sünden waren ihm zu lieb. Er ijt ein Weltfind geblieben. — Leider 
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gibt eS viele folde Hörer. Das Wort Gottes, gerade aud) das Evan- 
gelium, macht Cindruc auf fie, wenn jie e8 einmal hören. Sie merken 
und jpüren Gottes Geift, der fie jelig machen will. Wber fie wenden 
fih ab, wenden ich wieder zu ihren meltlichen Gefchäften und Ber- 
gniigungen, und jo nimmt der Teufel das Wort mieder bon ihrem 
Herzen, oder fie erftiden e3 unter den Dornen der Reichtiimer und 
Wollüfte diefes Lebens. Wie traurig ijt e3, wenn ein Mensch fo der 
Gnade, der befehrenden Gnade Gottes, Widerftand Ieiftet und durch 
eigene Schuld verloren geht! 

e. B. 29. Co jagt Paulus, und es gibt ja auch Menfden, die 
Gottes Wort, das Evangelium, wie Paulus e3 getan bat, im Glauben 
annehmen und dadurd Kinder Gottes und endlich felig werden. Wir 
hören Gottes Wort, das Evangelium. Wir wollen Gott bitten, daß 
wir e8 recht hören, daß er dadurch den wahren Glauben in uns mirfe 
und un3 darin erhalte, daß mir jelig werden. 


62. 
Wpoft. 27, 21—26.*) 

Auf den Kaifer hatte fich Paulus berufen, und jo wurde er nun 
auch zum Kaifer gefandt, um vor defjfen Gericht gejtellt zu werden, 
obtvohl der König Agrippa fowohl al3 auch der Landpfleqer feine 
Unfhuld erfannt Hatten. Das 27. Kapitel erzählt uns nun jehr an= 
fhaulich die Reife des Paulus nach Stalien. CS war eine jehr ge= 
fahrlide Fahrt, weil fie in fpater Sahreszeit unteritommen imurde. 
Die ganze MReifegefellfdhajt fam in große Lebensgefahr, wurde aber 
endlich gerettet, wenn auch da8 Schiff fcheiterte und verloren ging. In 
diefer Lebensgefahr zeigt fid Paulus jo recht als ein gläubiges Gottes- 
find, das in gläubigem Vertrauen feine Buberficht auf Gott febt. 
Befonders zeigt fich das aus der Anrede, die Paulus an daz Schiffs- 
polf hielt in jener Not, und die in unferm Lert enthalten ift. 


Der Chrift in den Nöten und Tritbjalen diefes Lebens. 

1. Gr wendet in folder Lage aud feine Klugheit 
an, um der Gefahr vorzubeugen. 

a. ®. 21. Paulus hält den Männern vor, daß fie feinen Nat 
nicht befolgt hätten. Cr hatte ihnen guten Rat gegeben. Auf diefer 
ganzen Fahrt zeigte fid Paulus überhaupt als ein fehr Huger, um- 
fidtiger Mann. Im Anfang war die Fahrt jchnell und gut bonftatten 
gegangen. Man mar gliidlid) nah Myra gelangt und hatte da ein 
Schiff aus Wlerandrien gefunden, das nach Italien fuhr (WB. 1—6). 
Wher dann Hatte man bis Kreta manderlei Widerwärtigfeit - duch 
widrige Winde erfahren, und fo hatte Paulus die Schiffer gewarnt 
mweiterzufahren, allerdings umfonjt. Und fo war man nun in große 


*) Diefe Dispofition benugt allerdings das ganze 27. Kapitel, es find aber 
nur diefe Worte al3 Lert angegeben, um ihn nicht gu lang zu machen. 
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Not geraten. Auch jebt zeigte Paulus wieder feine Umfiht. Cr fprad 
den Schiffsleuten Mut ein, daß fie den Kampf mit den Elementen nicht 
aufgeben follten. Auch fernerhin finden wir dasfelbe, BV. 30—36. 
Wir fehen, Paulus gebraucht feinen Verftand in diefen trdifchen Dingen. 
Gr verfefmäht die irdifchen Mittel nicht, die dazu dienen fonnten, die 
Gefahr abzuwenden oder die Not zu heben. 

b. Unfer menschliches Leben gleicht einer Schiffahrt über ein oft 
gefährliches Meer. Cine Zeitlang geht es oft recht gut. Unfer Lebens- 
fchifflein fährt dahin über ruhige See mit günftigem Wind. Aber über 
furz oder Yang erheben fich auch twidrige Winde, Stürme braufen, allerlei 
Not und Trübfal ftellt jth ein, in unferm Haus, bei unferer Arbeit, in 
unferm Gefhaft ufv. In allen diefen jchwierigen Lebenslagen dürfen 
und follen wir auch unfern Verftand gebrauchen. Dazu hat Gott ihn 
uns gegeben. Wir follen die irdifchen Mittel anwenden, die Gott uns 
darreicht, 3. G. in der Krankheit den Arzt gebrauchen, bei midrigem 
Gefchäftsgang diefe oder jene Mittel anivenden, um unjer Gejchäft 
zu heben ufw. 8 hiege Gott verfuchen, wenn wir das nicht tun und 
ohne Mittel uns auf Gottes Hilfe verlaffen wollten, wo ung Gott die 
Mittel an die Hand gegeben bat. Nur müfjfen mir zufehen, dak die 
Mittel, die tviv anwenden, auch rechte, gottgefällige Mittel find. Wir 
dürfen in der Krankheit uns nicht an die Christian Science wenden, 
aus der Not uns nicht helfen wollen durch Anjchluß an die Logen u. dal. 

2. Aber feine Zuverfiht jet er allein auf Gott, 
bon ibm erwartet er Hilfe und Beiftand. 

a. Wohl tadelt der Wpojtel die Schiffsleute, daß fie auf feinen Rat 
nicht gehört hätten, aber dann heißt er fie nicht verzmweifeln, fondern 
Iweift fie hin auf Gott, den rechten Helfer. Cr erzählt ihnen, daß er 
eine befondere Offenbarung Gottes empfangen habe, und verfichert fie, 
daß es alfo gefchehen iverde, wie Gott ihm fundgetan habe, VB. 22—26. 
Paulus vertraute in der Not, da menschliche Mittel zu berfagen jchienen, 
auf den Herrn, feinen Gott, auf die Verheipungen, die er ihm gegeben 
hatte. — Go joll es bei uns Chriften fein. Wir feben in allen Leben3z- 
lagen unfer Vertrauen allein auf Gott. Gr ift unfer einiger Helfer. 
Auch twwenn eS noch irdifche Mittel gibt, die wir gebrauchen, fo twiffen 
wir Dennoch, dab nicht eigentlich die Mittel eS find, die uns helfen, 
jondern der HErr durch die Mittel. Und wenn die Not fo groß wird, 
dab mir feine Mittel mehr fehen, dak es feinen Ausweg mehr aus der 
Not zu geben jeheint, auch dann werfen wir unfer Vertrauen nicht weg, 
fondern halten uns daran, daß unfer Gott der Allmächtige ift, dem 
eS ein leichtes ijt, durch biel oder wenig zu helfen, daß er der All- 
tilfende ijt, Der unfere Not fieht, felbit wenn fie vor Menfchen gang 
berborgen iit. 

b. Aber fonnen mir tvirflich in aller Not unjer Vertrauen auf Gott 
jeßen? Paulus hatte eine befondere Offenbarung von Gott empfangen 
in jeiner Not. Wie fteht e8 aber mit ung? Wohl gibt uns Gott feine 
folchen befonderen Offenbarungen mehr in unferer Not, aber er bat 
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uns in feinem Wort viele herrliche Verheigungen gegeben, daß er ung 
nicht verlaffen noch verfäunen wolle. Gr hat uns gejagt, daß er in 
Chrijto unfer lieber Vater fei, der mit Vatertreue für ung forge, der 
bei uns fet in aller Not. Schier auf jedem Blatt der Schrift finden wir 
folche Verheigungen. Können wir da nicht gang getrojt alles in unfers 
Gottes Vaterhand ftellen und geiviß fein, daß er in aller Not die Flügel 
feiner Gnade und Barmherzigkeit über ung ausbreiten wird? 

3. Er erfährt endli die gnädige Hilfe feine 
Gottes. 

a. So war eS bei Paulus. Sein Vertrauen auf den lebendigen 
Gott wurde nicht gufchanden. Zivar das Schiff ging verloren, aber alle, 
die fi) darauf befanden, wurden gerettet (VW. 39—44). 

b. Das erfahren auch die Chrijten, dak der HErr fie nicht verläßt. 
Bivar Hilft Gott nicht immer fo jchnell, wie wir meinen, ex läßt die Not 
zuweilen länger andauern; aber auch das tut er zu unferm Beften. Er 
will unfern Glauben, unsere Geduld prüfen und bewähren. Wir haben 
dann bon der Außeren Not reichen Segen für unjer inneres Leben. — 
mar Hilft er nicht immer jo, ivie wir e3 wohl denfen und meinen, aber 
immer fo, wie e3 für uns heilfam und gut ijt. &3 ijt noch niemand 
aufchanden gemorden, der auf ihn traute, der ihn im Glauben um feine 
Hilfe angerufen hat. Und jelbit wenn die Not anhalt, fo gibt er bon 
Tag zu Tag neue Kraft zu tragen, was er auflegt. Und endlich rettet 
er aus aller Not, aus dem ftirmifchen Meer diefes Lebens durch einen 
jeligen Tod uns an das fichere Geitade de ewigen Lebens, da e3 feine 
Not und Trübfal mehr gibt, da wir im Licht der Ciwigfeit erfennen, 
tvie wunderbar und herrlich der HErr geholfen hat, auch da, wo wir 
feine Hilfe jahen. Ihm wollen wir uns anvertrauen in allen Lebens- 
lagen, dann find wir moh! geborgen für Zeit und Civigfeit. 

©. M. 
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faffers in feinen Kommentaren, daß er nidt nur in forgfältiger grammatijcher 
Gregefe den Sinn der Schrift darlegt, fondern auch vor allen Dingen bemüht ift, 
die reichen Gottesgedanfen, die Wahrheiten, die allen Chriften zu allen Zeiten 


48 Siteratur. 


zu ihrem Heil gelten, ins Sicht zu ftellen. Befonders jollten aud die Paftoren 
_ diefen Kommentar fleißig ftubieren, fie werden davon reihen Segen haben für 
ihre Predigten. 


Dogmatik von A. Hönede. 14. Lieferung. 1912. Northwestern Pub- 
lishing House, Milwaukee, Wis. reis: 40 E&t3. 
Diefe Lieferung enthält den Schluß der Lehre von der Taufe, die Lehre bom 
heiligen Abendmahl und beginnt das dritte Lehrftiid, die Lehre von der Kirche. 


Trennung von Kirche und Staat. Verhandlungen der Synode der 
ev.zIuth. Rreifirche in Sachjen u. a. St. bei ihrer 36. Yahres- 
berfammlung in GropeHfingen. 1912. Bmidfau i. ©. Bere 
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Ein Ichrreiches Neferat über diejen jo fehr zeitgemäßen Lehrgegenftand von 

P. M. Willfomm. Die Gefhäftsverhandlungen der Synode find al8 Manujfript 

befonder8 gedrudt und fünnen bejonders bezogen werden. 


A SHORT INTRODUCTION TO CHURCH ARCHITECTURE 
AND ECCLESIASTICAL ART, especially from the stand- 
point of the Lutheran Church. By Prof. Paul E. Kretzmann, 
Concordia College, St. Paul, Minn. 1912. 32 Ceiten. Zu 
beziehen vom Berfaffer. Preis: 30 Cts. portofrei. 

Diefes Heine Büchlein zerfällt in vier Abfchnittee Im erften Teil gibt der 
Berfaffer “A Short History of Church Architecture”, im zeiten “Some 
Ideas and Suggestions in Regard to the Practical Execution of the Church 
Building”, im dritten Teil beantwortet er die Frage: “What Style of Archi- 
tecture is Most Appropriate for a Lutheran Church Building?” um endlid 
im legten Teil “Heclesiastical Art” abzuhandeln. (8 ift nicht zu leugnen, dag 
allerdings Tirchlicher Bauftil und Kirchliche Kunft in den amerifanifden Kirchen 
im allgemeinen und aud) in unferer amerifanifchslutherifehen Kirche bis jekt 
wenig Beachtung gefunden haben. Das lag gum großen Teil in den äußeren 
Verhiltniffen, in denen unfere Kirche fic) befand. ES wäre aber wohl an der Zeit, 
daß wir aud) diefen Fragen etwas mehr Beachtung jehenkten. Und dazu fann 
diefes Büchlein manche gute Dienfte leiften. €8 tann den Gemeinden mande 


gute Winke geben, die daran find, fid) eine neue Kirche zu bauen oder ihre Kirche 
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